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Ergebniſſe des Sandwerkertages

Zum erſtenmale hat man auf dieſem Hand werkertage
in Halle etwas Zuverläſſt ges erfahren üver die Erfolge,
die von den Handwerkerdertretern in der Konferenz im
Frühjahr im Reichsamt des Jnnern erzielt worden ſind.
Der Generalſekretär der Hand werkskammer von Hannover
hat in Helle in Gegenwart der Geheimräte vom Reichs
amt des Jnnern und vom preußiſchen Handel miniſterium
mitgeteilt, daß von den Vertretern der verbündeten Re
gierungen jetzt der Begriff des Großbetriebes
im Handwerk anerkannt worden ſei. Das ſoll
heißen, daß auch die größeren Betriebe, deren Produk
tionsweiſe mit oder ohne Arbeitsmaſchinen handwerks
mäßig iſt, zu den Koſten der Hand werkskammern und
Zwangsinnungen beizutragen haben.

Freilich wird die Unterſchetdung zwiſchen reinem
Fabrikbetrieb und handwerksmäßigem
Großbetrieb in vielen Fällen nach wie vor nicht leicht
ſein, deshalb wird ein mehrinſtanzliches Entſcheit u ags
verfahren vorgeſchlagen, das eine vreichsgeſetzliche
Grundlage erhalten ſoll. Zunächſt wird man noch die
vom Staatsſekretär Delbrück für den Herbſt angekünd'gte
Konferenz mit den Jnduſtriellen abwarten müſſen, um
ermeſſen zu können, wie die Akgrenzung von Fabrik und
Handwerk erfolgen ſoll. Die R gierungsvertreter in
Halle haben ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß
vor der Entſcheidung dieſer Frage auch die Jnduſtriellen
gehört werden ſollen, die ebenfalls einen Anſpruch auf
Berückſtchtigung ihrer Jntereſſen hätten.

GBewerbedron
des Jnnern nicht durchzuſetzen vermocht; ſte haben ſich
aber mit dem Zugeſtändnis der Regierung begnügt, daß
die Zwangsinnungen das Recht erhalten ſollen, für ihre
Mitglieder Mindeſtverkaufe preiſe vorzuſchreiden, ohne
dieſe jedoch zur Jnnehaltung der Preiſe verpflichten zu
dürfen. Dementſprechend ſoll der 9 100 geändert
werden.

Jnbezug auf das Wahlrecht zu den Handels
kammern iſt eine Einigung mit der Regierung dahin
zuſtande gekommen, daß auch die Handwerker in ſolchen
Gewerbevereinen, deren Mehrheit nicht aus Handwerkern
beſteht, das Wahlrecht zu den Handelskammern erhalten
ſollen. Der Antrag auf Errichtung einer Haupiſte le für
das Verdingunge weſen wurde einſtimmig angenommen.

Ausführlich unterhielt man ſich über den Antrag auf
Erlaß eines Arbeitswilligenſchutzgeſetzes, unter
lebhaftem Angriff auf die Regierung und die Mehrheit
des Reichstages, die noch unlängſt eine Reſolutton der
konſervativen Partei auf Verbot des Streikpoſtenſtehens
abgelehnt hat. Die Mehrheit des Reichstages konnte ſich
für ein beſonderes Geſetz nicht erwärmen, da die allge
meinen Beſtimmur gen, wenn ſie energiſch angewandt
werden, ausreichen. Bekanntlich will auch die Regie
rung die Entſcheidung über einen weitergehenden Arbeits
willigenſchutz aus demſelben Grunde bis zur Beralung
über das neue Strafgeſetzbuch vertagt ſehen.

Das Verlangen des Handwerks und Gewerbekammer
tages nach einem ſtärkeren

Schutz der Arbeitswilligen
hat ſelbſtverſtändlich die ungeteilte Freude der agrariſchen

Deutſchen Tageszeitung“ erregt. Das Bündler-
blatt meint, die Frage dürfe nicht zur Ruhe kommen: „Die
konſervative Partei wird auch in Zukunft beweiſen, daß ſie
ein offenes Ohr und ein Herz für die Klagen des deutſchen
Handwerks hat. Uber dieſe Behauptung wird ſich bei
anderer Gelegenheit noch ausführlich ſprechen laſſen. Für
heute wollen wir nur darauf hinweiſen, daß der Deutſche
Handwerks- und Gewerbekammertagg den geſetzgebenden
Korporationen dringend anheim gibt, „das Geſeß im Jn
kereſſe des geſamten Mittelſtandes auch auf die Boykott
fälle auszudehnen, die mit den politiſchen oder kommunalen
Wahlen zuſammenhängen.“

Wir würden der Deutſchen Tageszeitüng“ zu Dank
verpflichtet ſein, wenn ſie ſich einmal darüber auslaſſen
wollte, auf welche Weiſe Boykottfälle, die „mit politiſchen
oder kommunalen Wahlen zuſammenhängen“, am wirk
ſamſten verhindert werden könnten. Dazu gehört doch vor
allen Dingen die Abſchaffung der öffentlichen
Wahl, die beſonders aus Mittelſtandskreiſen ſeit länge-
rer Zeit nachdrücklich gefordert wird. Bisher haben die
Konſervativen und der Bund der Landwirte nicht erkennen
Iaſſen, daß ſie die öffentliche Stimmabgabe im Jntereſſe des
Mittelſtandes zu beſeitigen gewillt ſind.

ng haben die Handwe ber im Reichsamt

mit neuesten Marktnotierungen.

Wenn die Konſewwativen und die ihnen naheſtehenden
Mittelſtändler von politiſchem Boykott und Terrorismus
ſprechen, ſo meinen ſie immer nur den Boykott, der von
der Sozialdemokratie ausgeübt wird. Außer dieſem durch
aus verwerflichen und bekämpfenswerten ſozialdemokra
tiſchen Druck auf Andersdenkende gibt es aber auch einen
Terrorismus, der von den Konſervativen und den Bünd
lern ausgeübt wird. Und gerade auf dieſe von den Kon
ſervativen betriebene Drückung berufen ſich bekanntlich die
Sozialdemokraten, wenn gegen ſie der Vorwurf erhoben
wird, ſie hätten Boykott und Terrorismus verübt. Wenn
alſo die Konſervativen im Jntereſſe des Mittelſtandes
Bedrückungen abhängiger Wähler radikal beſeitigen
wollen, dann dürften ſie in erſter Linie nicht nach einem
ſtärkeren Schutz der Arbeitswilligen rufen, ſondern zu
nächſt bei ſich ſelber Einkehr halten und ohne Boykott
androhungen jeden Wähler nach ſeiner Kberzeugung wäh
len laſſen. Sie müßten ſich dann auch nach der Wahl von
jedem Boykott fernhalten und ihm aufs entſchiedenſte ver
werfen. Es dürfte aber wohl noch in der Erinnerung ſein,
daß die „Deutſche Tageszeitung“ einen gusgeübten Boy-
kott gbleugnete und von „Anſtandslehre“ ſprach, als die
Bündler ſeinerzeit das von dem damaligen nationalliberag
len Abg. Dr. Weber geleitete Bankinſtitut boykottierten.
Eine ſolche „Anſtandslehre“ hielt das Bündlerblatt damals
o durchaus angebracht! Alſo Moral mit doppeltem

oden!

Die Verſchiebung der Macht-
verhältniſſe auf dem Balkan.

Die gwichtigſten Konſequenzen des nun glücklich be
endeten neuen Balkar keieges ſind dieſe:

I. die Verdrängung Bulgariens aus ſeiner
ich nur er gebte n T
tung e be w ſeine Erſetzung durch Raum
nien, un

2. die Rückeroberung Thraztens ſamt Adrig
nopel und Kirkkiliſſe durch die Türken.

Rumänien ltegt zwar am entfernteſten vom Balkan,
iſt jedoch nicht nur der größte, volkreichſte und militäriſch
ſtärkſte, ſondern auch der am beſonnenſten geleitete Staat
der Halbinſel. Mindeſtens kann mit beſtem Grunde
geſagt werden, daß die Bukareſter Regierung ſich als der
Sofiger ſeitdem Geſchow und Fidjew nichts mehr zu
ſagen haben in bezug auf Bor Um und Vorausſtcht
weit überlegen erwieſen hat. Willig haben Serbien und
Griechenland ane kannt, daß Rumänen die Führer rolle
zukrmmt. Sprach doch der ſerbiſche Miniſterpräſtdent
Paſttſch in dem beim Galadiner Majorescas in Bukareſt
von ihm ausgebrachten Toaſt den innigen Wunſch aus,
daß Rumänien immer an der Spitze der Balka ſtgaten
bleiben werde. Dieſe Außerung war ein ttefer Stich in
das Herz nicht nur der bulgariſchen Chauvintſen, ſon
dern auch des Königs Ferdinand, welche den Führerberuf
Bulgartens für unbeſtreitbar hielten. Daß Griechenland
ebenſo denkt wie Serben, geht wicht nar aus den Kom
mentaren der Athener Preſſe, ſondern auch aus dem
Umſtande hervor, daß bereits eine Familtenverbin dung
zwi chen den Königshäuſern von Ramänten und Griechen
land ernſtlich geplant wird.

Der Niedergang des Anſehens Bulgariens hätte ver
mieden werden können, wenn ſich dieſes rechtzeitig mit
ſeinen Verbündeten vereinbart und nach dem Grundſatze
gehandelt hätte: Der kleine Schaden iſt ertrög cher als
der große. Denn alsdann würde ſich Rum änten gehütet
haben, den Verſuch einer kriegeriſchen Aktion gegen Bul
garien zu machen, würden ferner die Entſchädigungs-
anſprüche Serbiens und Griechenlands viel mäßiger ge
weſen ſeir, als es nach deren Siegen der Fall war, und
würde es der Türkei nicht in den Sinn gekommen ſein,

Thrazien und Adrianopel wieder zu beſetzen. Durch ſein
eigenes ſchweres Verſchulden iſt Bulgarien von vier
Mächten gerupft worden, ſo daß es, trotz der von ihm im
Kriege gegen die Türkei gebrachten gewaltigen Opfer an
Gut und Blut, nur ſehr wenig kerritorialen Zuwachs er
halten zu können ſcheint. Das Wiedereindringen der
Türken in Thrazien, Adrianopel und Kiakltſſe war eine
gerechte Strafe für das wahnſinnige Verha ten der bul
gariſchen Regierung und eine logiſche Aktion, deren Unter
laſſung eine unverzeihliche Dummheit geweſen wäre. Fir
immer freilich wird ſich die türkiſche Herrſchaft dort nicht
erhalten Bnnen. Früher oder ſpäter, wenn die Wunden,
die ſich die Verkündeten gegenſeitig 1913 beigebracht,

vernarbt ſind, und ein veuer Balkanbund, einſchließlich
Rumäniens, entſtanden iſt. dann wird ein neuer Balkan
krieg ausbrechen, der den Zweck hat, die Türken nicht etwa
nur bis zur Tſchataldſhalinie zurückzutreiben, ſondern
gänzlich aus Europa hinguszuwerfen. Dieſen Zukunfts
kampf hat König Ferdinand in ſeinem neueſten Tages
befehl wohl im Auge, wenn er davon ſpricht, daß das be
u Werk eines Tages zum Abſchluß gebracht werden
müſſe.

Nach den vorjährigen Siegen war man geneigt, den
Balkanbund die ſechſte europäiſche Großmacht zu nennen.
Aber erſt durch den Zutritt Rumäntens würde dieſe Be
zeichnung gerechtfertigt und eine Macht geſchaffen ſein,
die weit mehr als eine Million Streiter auf die Beine
bringen und ein nicht zu unterſchätzendes Gewicht in die
Wagſchale der europäiſchen Händel werfen könnte. Wäh

Se
Snken und Herzegowing. Die

Serben ſtand deshalb die geborenen Feinde des habsbur
giſchen Kaiſerſtagtes, wie dieſer andrerſeits mit Mißtrauen
das Anwachſen des groß ſerbiſchen Zuſammengehörigkeits
bewußtſeins beobachtet. Daher der Drang der Wiener
Diplomakte, eine Reviſton des Bukareſter Friedensver
trags zu Ungunſten der Serben und zum Vorteil der
Bulgaren durch uſetzen. Sie wird jedoch damit nicht
durchdringen, da die hierzu nötige Einmütigkeit der Mächte

nicht zu erreichen iſt ſelbſt wean es nur ein unbegründekes
Gerücht wäre, daß die deutſche Regierung in Wien von
einer Abänderung der in Bukgreſt mühſam zuſtande ge
brachten Vereinbarungen dringend abgeraten habe.

Nach dem Friedensſchluſſe.
Die Ungewißheit dauert weiter an. Auf dieſe Weiſe iſt

den Gerüchken und Kombinationen Tür und Tor geöffnet.
Beſonders die franzöſiſche Preſſe verbreitet Senſations-
meldungen, den vollſtändig der Boden fehlt. Nicht in
letßter Linie bildet Deutſchland den Gegenſtand Kahlreicher
Pariſer Zeitungsenten. Der „Berl. Lok. Anz. der oſt
offiziös inſpiriert iſt, wendet ſich gegen dieſe fälſchen Mel
dungen. Das Blatt ſchreibt über

die Haltung Deutſchlands.
Gegenüber franzöſiſchen Preſſemeldungen, daß in der

Adrianopelfrage ein Jnitigkivantrag des Deut
Frhen Kaiſers zugunſten der Türkei zu erwarten ſei,
wird an Berliner amtlicher Stelle erklärt, daß Deutſch
land an der Adrianopelfrage nach wie vor Zurückhaltung
beobachte. Über die Art und Weiſe, in der die Prüfung
bezw. Kenntnisnahme des Bukareſter Vertrages durch die
Signatarmächte der Berliner Kongreßakte erfolgen ſoll,
findet ſortgeſeßst ein freundſchaftlicher Ge-
an ken gustauſch von ggbi net un Kabinett
ſtatt. Die Preßkommentare, als ob ſich aus dieſer An
gelegenheit ernſtliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
dieſen oder jenen Großmächten ergeben könnten, ent
behren jeder Begründung. Eine freundſchaft
liche Verſtändigung über die in dieſer Angelegenheit maß
gebenden Geſichtspunkte ſteht im Gegenteil unmittelbar
bevor.

Die nächſten Schritte der Mächte
Ein hervorragender bulgariſcher Diplomat erklärte

dem Vertreter der „Kölniſchen Heitung“ in Sofia, die
Frage einer europäiſchen Konferenz dürfte noch nicht für
entſchieden gehalten werden, auch würden ihre Be
ſchlüſſe nur dann wirkliche Erfolge haben, wenn die Mächte
auch einverſtanden wären, ſie auszuführen. Dieſe Pflicht
müßte dann Oſter reich und Rußland übernehmen,
die am meiſten an einer ſolchen Leiſtung intereſſiert ſind.
Es hänge daher jetzt alles von ihnen ab. Dasſelbe könne
über Adrianopel geſagt werden. Wenn man bisher
nicht verſucht hätte, die Türken durch diplomatiſche Schritte
zu veranlaſſen, zurückzugehen, ſo könne man heute, nach
der Zuſammenziehung der türkiſchen Armee und der Be
feſtigung von Adrianopel den Rückgang der Türken nur
durch Krieg erzwingen, den freilich kaum jemand füh
ren möchte.



Rußland und die Adrianopelfrage.
Uber die Stimmung in Petersburg glaubt der Peters

burger Mitarbeiter der Frankf. Zig. melden zu können:
Ruſſiſche Regierungskreiſe ſprechen von einem fingn-

giellem Boyhkott der Türkei. Die demnächſt fällige
Rate der Tabalregie wäre nach den ruſſiſchen Plänen der
Türkei vorzuenthalten und bei einer Bank zu deponieren.
Der Erfolg einer derartigen Taktik erſcheint aber frage
lich, und man befreundet ſich ſchon mit dem Gedanken,
die Türkei in Adrianopel zu belaſen, bis
die Bulgaren an eine Wiedereroberung aus eigenen Kräf-
ten werden gehen können.

Die Ratifikation des Friedens durch Rumänien.
Der bulgariſche Miniſterrat hat, wie aus Bukareſt

gemeldet wird, beſchloſſen, daß die Ratifikation des Frie
densvertrages von Bukareſt demnächſt durch königliches
Dekret erfolgen ſoll. Der Miniſterrat hat die Offiziere
des militär geographiſchen Jnſtituts beauftragt, mit der
Jeſtſesung der neuen Grenzkinte zu be
ginnen.

Feierlicher Einzug König Ferdinands in Sofiga.
Sofia, 15. Aug. Die „Agence Bulgare“ meldet:

Heute fand der Einzug der Truppen in Sofia ſtatt. Die
Einziehenden ſetzten ſich zuſammen aus den in Sofig in
Garniſon ſtehenden Diviſionen und Abteilungen aus
mehreren anderen Garniſonen. Die Straßen der feſtlich
geſchmückten Stadt waren von einer dichten Menſchenmenge
belebt. An der Spite rikt König Ferdinand in
Telduniform mit einem Krang von Laub um die
Stirn, ihm zur Seite ſein Generaladjutant und
der Kriegsminiſter Von Zeit zu Zeit ſtimmten die
Truppen Kriegslieder an, die von der Menge aufgenommen
wurden.

König Konſtantin
Salon 15 Ang. König Konſtantin wirderſt Sonntag oder Montag nach Athen zurückkehren, da er

hier die Ankunſt Venigelos erwarten will. Mit dem
Friedensſchluß wurde auch die Stellung des militäriſchen
Heneralkomnmandanten für Mazedonien, die bisher Prinz
Nikolaus innehatte, aufgehoben. Der Prinz hat ſich
nach Athen begeben.

Die Reiſe der Adrianopeler Deputation
Wien, 15. Aug. Es iſt intereſſant, zu konſtatieren,

daß in der Adrianopeler Deputation auch die katho
liſchen Bulgaren vertreten ſind. Die Deputation iſt
heute abend von hier abgereiſt und hat ſich dabei ger
keilt;, die eine Gruppe fährt nach Berlin und Pe
tersburg, um bei den dortigen Kabinetten die Bitte
um Belaſſung Adrianopels in türkiſchem
Beſitz vorzubringen, die andere Gruppe geht zu glei
chemnm Zwecke nach Paris und London Die Teilung
erfolgte deshalb, da mit Rückſicht auf die jüngſte Geſtal
tung der Situation in Europa den Mitgliedern der De
putation eine möglichſt r aſche Unterbreitung der
Bitte bei den verſchiedenen Höfen notwendig erſchien
Die Deputierten äußerken ſich vor ihrer Abreiſe über ihren
Wiener Aufenthalt ſehr befriedigt, und zwar ebenſo über
den achtungsvollen Empfang, den ſie im Miniſterium des

S e
Innern gehabt, als über Sympathie, die ihnen ſeitens der Wohnung und bleiben

S n
Politische Abersicht.

Frankreich. Jnfolge eines Beſchluſſes des Oberſten
Landesverteidigungsrats iſt zwiſchen dem Kriegsminiſte
rium und dem Märineminiſterium eine Vereinbarung zu
ſtande gekömmen, nach welcher die Verteidigung der
Lüſtenbefeſtigungen von Cherbourg, Breſt,
Toulon und Biſerka nicht mehr der Feſtungsartille
rie, ſondern der Marineartillerie anvertraut ſein wird.
Dieſe Maßregel tritt am T. April 1914 zunächſt in Cher
bourg in Kraft.

England. Das Parlament iſt am Freitag mit einer
Thronrede geſchloſſen worden, in der es heißt: „Der
kürzlich erfolgte Beſuchdes Präſidenten der
franzöſiſchen Republik in meiner Hauptſtadt war
eine Quelle großer Befriedigung für mich. Die Sympathie
kundgebungen, zu denen er Anlaß gab, lieferten eine neue
Gewähr für die Forkdauer der ehrlichen Freundſchaft,
welche die beiden Länder verbindet. Die vom Präſidenten
r Argen tiniſchen Republik zu uns geſandte
Sonderkommiſſion, welche den Dank der argentiniſchen
Regierung und des Volkes für das warme Jntereſſe über
bringen ſollte das mein ſeliger Vater bei der Erinnerung
an die erſte Jahrhundertfeier der Republik geäußert hatte,
kann nur die guten Beziehungen ſtärken, die glücklicher
weiſe ſchon ſo lange beſtehen. Die Konferenz der Dele-
gierten der Balkanſtaaten begann die Sihungen
im Frühjahr und wurde über die Bedingungen des Frie
densverkrages einig. Ich bedauere ſehr, daß die F ein d-
feligkeiten zwiſchen verſchiedenen Nationalitäten
einen neuen Kriegszuſtand ſchufen, der von vielen
bedauernswerten Zwiſchenfällen begleitet war. Es iſt be
friedigend, daß die Konfereng der Kriegführenden in Bu
kareſt u einer Beendigung der Feindſeligkeiten führte,
die hoffentlich eine dauern de ſein wird. Es gereicht
mir zu großer Genugtuung, daß die Großmächte fort
geſetzt miteinander in Fühlung blieben und daß meine
Regierung alles getan hat, um den Austauſch der Anſchau
Angen und die Gemeinſamkeit im Vorgehen durch die
Botſchafter in London zu erleichtern. Der König warf
dann einen Rückblick auf die Geſeßgebung in der vergan
genen Sißungsperiode und verwies auf die Sudananleihe,
die durch die kaſſerliche Schatkammer garantiert wird.
Er ſagte u. a. J hoffe, daß die Anleihe nicht nur zum
Gedeihen jenes Gebiekes beitragen, ſondern auch die Ver
ſorgung der britiſchen Baumwollinduſtrie mit Rohmate
rial bewirken wird.

Spanien. Jn einer offiziellen Note über die De
miſſion des Generals Alfau heißt es: Zwiſchen den An
ſchauungen der Regierung und Alfaus über das Ma
rokkoproblem beſtand nicht die völlige Ubereinſtim-
mung, die zur Entfaltung wirkſamſter und fruchtbarſter
Tätigkeit unbedingt nokwendig iſt. Die Regierung hat
deshalb geglaubt, trotz ihres Bedauerns das Demiſſions-
geſuch Alfaus annehmen zu müſſen.

China. Jn Peking nimmt die Überzeugung zu, daß
die Japaner den Aufrührern beigeſtanden haben
und noch beiſtehen, indem ſie ſie mit Geld und
Waffen unterſtützen. Man hat die Empfindung, daß
die japaniſche Regierung, wenn ſie gewollt hätte, verhin
Zern konnte. das japaniſche Untertanen ſich in chineſiſche
Angelegenheiten miſchten. Ein Kampf zwiſchen
Vebellke n uns Regierungstruppen. Die
Truppen des Generals Changſun ſind, wie gemeldet
wird, bei Nanking mit den Aufrührern handge mein

geworden und haben den Purpurberg erobert, der die
Stadt beherrſcht. Jn Nanking ſollen einige Plün-
de rungen vorgekommen ſein, doch iſt fremdes Eigentum
nicht berührt worden. Die Truppen Fengkuochangs, die
drei Meilen nördlich von Pukon zuſammengezogen ſind,
haben den Fluß noch nicht überſchritten. Es wird nicht
erwartet, daß Nanking ernſtlichen Widerſtand leiſtet.

Nordamerika. Jm Senat kam es erneut zu einer
lebhaften Debatte über Mexiko, als der Senator Pen
roſe einen Antrag einbrachte, daß Präſident Wilſon
ſich über die Anweſenheit Wilſon-Chales in der Stadt
Mexiko äußern ſolle, der angeblich ſein perſönlicher Ver
treter ſei. Außerdem wurden noch mehrere Anträge ähn
lichen Teextes eingebracht, durch die die Haltung des
Präſidenten angegriffen wurde. Jhre Be
ratung vertagte man auf morgen. Jm Repräſentanten
hauſe brachte To wer einen Antrag ein, daß in Mexiko
die Vereinigten Staaten, Argentinien und Braſilien ge
meinſam vermitteln ſollen. Vizegouverneur Glynn
forderte den Gouverneur Sulzer auf, ihm die Funktio-
nen des Gouverneurs zu übertragen. Dieſer lehnte ab
und wiederholte, er bleibe im Amte, regte jedoch an, daß
die Angelegenheit dem Gericht unterbreitet werden ſoll.

Deutschland.
Berlin, 16. Aug. Bei ſchönem Wetter unter

nahm am Freitag vormittag kurz nach 8 Uhr, wie aus
Homburg v. d. H. gemeldet wird, der Kaiſer, die
Kaiſerin ſowie Prinz Oskar von Preußen
nebſt militäriſchem Gefolge einen längeren Spaziergang
nach der Saalburg. In der Nähe des Gotiſchen Hauſes
werden zurzeit unter der Leitung des bekannten Forſchers
Thomas aus der Bronzezeit ſtammende Hünengräber
freigelegt. Dieſe Stätte b. ſuchte der Kaiſer bei ſeinem
Morgerritt und beſichtigte auch rie Funde, die ſich in der
Hauptſache aus Nadeln und Armbändern zuſammen
ſetzen. Der Kaiſer hörte dann den Vortrag des Chefs
des Militärkabinetts Frhrn. v. Lyncker und dann den
des Vertreters des Auswärtigen Amtes, Geſandten
v. Treutler. Nachmittags traf der Kaiſer in Be
gleitung der Kaiſerin und des Prinzen Okar wieder auf
dem Gräberfelde ein und wohnte den Ausgrabungen
etwa eine halbe Stunde lang bei. Dann kehrten die
Fürſtlichkeiten wieder ins Schloß zurück und fuhren dar
auf nach Schloß Friedrichshof zum Beſuch des Prinzen
Friedrich Karl von Heſſen, wo die Herrſchaſten
bis zur Abendtafel verweilten.

Das Kronprinzenpgar) nimmt an den
Kaiſerparaden in Poſen und Breslau teil. Am
25. Auguſt reiſen der Kronprinz und die Kronprinzeſſin
von Danzig nach Poſen, nehmen dort im Königl. Schloß

bis zum 28. Auguſt doxt. Jm
den die beiden kron prinzlichen

wil vielfach die wichtigen Jmponderakilien des täglichen
Verkehrs und der Lebensbeziehur gen in Arbeit, Freud
und Leid zu einer landanſäſſigen Arbeiterbevölkerung
fehlen. Mon ſollte die Folgen einer ſolchen Entwicklung
nicht gering einſchätzen.“

e nZum Lode Bebels
teilt der „Vorwärts“ mit:

Bebels Leiche iſt Donnerstag nachmittag in Zürich ein
getroffen und im großen Saale des Volkshauſes auf
gebahrt worden. Die Einäſcherung findet Sonntag, nach
mittags um 2 Uhr, ſtatt. Jm Laufe des Donnerstagvor
mittags trafen in Paſſugg noch ganzeBergevon Kondolenz
telegrammen ein.
war diejenige der „Humanite“ in Paris. Die Arbeiter
ſchaft von Chur gab Donnerstag vormittag in ſtattlicher
Zahl dem Toten das letzte Geleit von der Friedhofskapelle
bis zum Bahnhof. Sechs umſflorte Banner wurden dem
Leichenzuge vorangetragen. Die Arbeiterpartei des Kan
tons Graubünden, die ſozialdemokratiſche Partei der Stadt
Chur und die Fraktion des Stadtrates von Chur hatten
große Kränze mit Widmungen niedergelegt. Auf dem
Bahnhofe widmete Genoſſe P. Keller, kantonaler Arbeiter
ſekretär, dem toten Kämpfer und Führer einige herzliche
Abſchiedsworke. Auf dem Bahnhofe in Zürich hatten ſich
zahlreiche Genoſſen um ihre Banner geſchart, um die
ſterblichen Uberreſte des großen Kämpen nach dem Volks
hauſe zu begleiten. Dortſelbſt ſollen ſie bis Sonntag mit
tag aufgebahrt bleiben. Der Trauerzug durch die Haupt
ſtraßen der Stadt war ergreifend. Entblößten Hauptes
bildete eine große Volksmenge Spalier.

Der Ausſchuß der Berliner Gewerſchaftskom miſſion hat beſchloſſen, eine Deputation
von drei Mitgliedern zu Bebels Leichenfeier nach Zürich
zu ſenden. Nahezu alle Mitglieder der ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion, ſoweit ſie nicht
durch Krankheit oder ſonſtige zwingende Gründe verhin

Eine der erſten Beileidsbezeugungen

dert ſind, werden zur Einäſcherung Bebels nach Zürich
reiſen.

Bebels Teſtament
Bebel hat, ſo wird dem „Vorwärts“ nunmehr aus

Zürich gemeldet, in einem ausführlichen Teſtament ſeinen
letzten Willen kundgetan. Eine ſummariſche Zuſammen
faſſung mit den hauptſächlichſten Beſtimmungen fand ſich
bei den Handakten des Verſtorbenen in Paſſugg vor.
Bebel wünſcht darin unter allen Umſtänden an der Seite

ſeiner Gattin, alſo in Zürich, beſtattet zu werden und
zwar durch ein Krematorium. Jm übrigen enthält das
Teſtament zum Teſtamentsvollſtrecker hat der Teſtator
ſeinen Freund, Bankier Ullmann aus Frankfurt g. M
beſtellt zahlreiche letztwillige Verfügungen vermögens
rechtlicher Natur. Die deutſche ſo alkdemoras
tiſche Partei iſt dabei mit einem gang namhaften
Betrage bedacht; auch iſt ihr von einem beſtimmt in
nächſter Nähe liegenden Zeitpunkte an das ausſchließliche
Verlagsrecht der ſämmtlichen ſchriftlichen Werke Bebels
übertragen worden.

Bebel hat bis in die letzten Tage vor ſeiner Abreiſe
Adjutanten, ferner Kammerherr v. Behr, Oberhofmeiſterin
Frau v. Alvensleben und Hofdame Gräfin v. Kaiſerly gk.
Am 28. Aug ſt reiſt das Kronprinzenpaar morgens nach
Breslau zur Teilnahme an der dortigen Kaiſerparade,
worauf der Kronprinz noch an demſelben Tage in das
Manövergelände ſeines Regiments nach Weſtpreußen und
Pommern abreiſt, während die Kronprinzeſſin am ſelben
Tage nach Langfuhr zurückkehrt.

(Die Amneſtie und die Diſziplinar
ſtrafen.) Zu dem Monitum aus juriſtiſchen Kretſer,
daß bei der Amneſtie die Zivilbeamten im Reich und
Preußen und deren Diſziplinarſachen ganz vergeſſen
worden wären, bemerkt die „Neue Politiſche Korre
ſpondenz“, daß die Ausdehnung der Amneſtie auf
Diſziplingrangelegenheiten nicht bezweckt
war, auch nicht recht bezweckt werden konnte, da es ſich
bei der Milderung derartiger Strafen nicht um Gnaden
akte des Königs handelt. Die Angelegenheit hat über
haupt mit der Juſtiz nichts zu tun, ſondern betrifft die
Verwaltung der geſamten einzelnen Reſſorts, deren
Chefs darin vollſtändig ſelbſtändig ſind. In der Rich
tung eine Verfügung zu erlaſſen, erſchien daher kaum
angängig. Diſziplinarſtrafen erlöſchen übrigens ſowieſo
nach einem gewiſſen Zeitraum

(Bei der Reichstagserſatzwahl
in Ragnit-Pillkallen) ſpielen Bier und
Schnaps wieder die Hauptrolle unter den geiſtigen
Waffen der Konſervativen, worüber ein der „Ttlſtter
Allgemeinen Zeitung zugegangener Brief eines Partei
ſreundes nähere Auskunft gibt „Jch halte es ſür meine
Pflicht, Jhnen mitzuteilen, daß am letzten Sonnabend
den 2. Auguſt der Parteiſekretär der konſervativen
Partei in Dwartiſchken (Poſt Schirwindt) nach einer
dortigen Verſammlung am Ort den Leuten fünf Achtel
Bier und zirka 15 bis 20 Liter Schnaps geſtiftet hat, ſo
daß unter den Leuten allgemeine Trunkenheit herrſchte
Jch bin der Meinung, daß der obige Herr das noch des
öfteren machen wird, um ſeine Leute auf dieſe Weiſe zu
ziehen. Wie das Tilſtter fortſchrittliche Blatt feſt
ſtellen konnte hat es auch in Bärenfang und Schwabeln
konſervatives Freibter gegeben.

(Dem Großgrundbeſttz ſagt der konſervative
„Reichsbote“ in einem Artikel zur Landarbeiterſrage
einige unangenehme Wahrheiten. Das Blatt ſchreibt:
„Wir kommen gewiß nicht in den Verdacht, Gegner des
Großgrundbeſitzes zu ſein. Dennoch liegt in der faſt
ausſchließlichen Verwendung der volksfremden Arbeiter

jener unangenehme Zug des Latifundten
weſens, das noch nie ein Segen für eine
Nation geweſen iſt. Die Stellung der G. oßgrund
beſitz r im ganzen des Volkstums wird eben dadurch eine
teilweiſe ungeſunde, bis zu gewiſſem Grade volksfremde,

gemeinſamen in Buchhandel ur Ausgabe gelangenden Briefwechſel ar Engels gearbeitet dabei
mußte er auf Vollendung des dritten Bandes ſeiner Lebens
geſchichte verzichten, die nun wohl kaum ihren Abſchluß
finden dürfte. Bebel weilte ſeit dem 7. Juli d. J. in der
Schweiz. Während dieſer Zeit hatte er zweimal äußerſt
krikiſche Anfälle von Herzbeklemmungen erlitten, guch
hatten ſich wiederholt erſte Anzeichen beginnender Waſſer
ſucht, ſowie Anſchwellen der Füße und dergleichen ein
geſtellt, die eine ſchlimme Wendung befürchten ließen.
Bebel ſelbſt war ſich des Ernſtes ſeines Zuſtandes wohl
bewußt, wenngleich er voller Zuverſicht ſeiner Geneſung
entgegenzuſehen wähnte.

Das Beileid des Reichstages.
Frau Dr. Simon erhielt, wie aus Bern gemeldet

wird, vom Präſidenten des deutſchen Reichs
tage s folgendes Beileidstelegramm:

„Die Nachricht von dem Dahinſcheiden Jhres Vaters
habe ich mit tiefem Bedauern erhalten und ſpreche Jhnen
bewegten Herzens mein aufrichtiges Mitgefühl aus.

Bei den Trauerfeierſichkeiten. in Zürich wird das
offiziell nicht vertreten ſein. Dabei

handelt es ſich aber nicht etwa um eine Ausnahme, ſon
dern lediglich um die Beobachtung herkömmlichen Ver
Fahrens. Danach nahm das Reichskagspräſidium oder ein
Vertreter desſelben bisher nur an Trauerſeterlichkeiten für
ſolche Abgeordnete teil, die in Berlin verſtorben oder in
Berlin beerdigt wurden. Der Präſident Ka empf
hat das Bureau des Reichstages beauftragt, einen
prachtvollen Kranz im Namen des Reichstages
nach Zürich zu ſenden.

Provinz und Amgegend.
Naumburg, 16. Aug. Die Landesſchule Pforta

verpachtete das ihr gehörige Schulgut Voigtſtedt
bei Artern an den Okonomierat Scharnberg aus Detmold
für 35000 Mark. Bisheriger Pächter war Oberamt
mann Löſener, der 31 336 Mk. Pacht zahlte. Während
der neuen Pachtzeit ſollen auf dem Gute für 65 000 Mk.
Neubauten ausgeführt werden.

f. Wittenberg 16. Aug. Die hieſige Bahnhofs
wirtſchaft iſt vom I. Oktober 1913 ab an Herrn Naumann
aus Leipzig verpachtet worden. Die Pachtſumme be
trägt außer Heizung und Beleuchtung 22000 Mark.

Magdeburg, 15. Aug. Geſtern früh ſtürzte auf
dem hieſt zen Hauptbahnhoſe der Aufſeher Johann
Förſter aus Heilbronn, der ſich hier um eine Stellung
beworben hatte, von einer Bahrſteigtreppe und zog ſich
einen ſchweren Schädelbruch za. An den F e lgen
der Verletzung iſt Förſter kurz nach ſeiner Einlieferung
im altſtädtiſchen Krankenhauſe geſtorben.

f. Leheſten, 15. Aug. Jm Oertelſchen Schiefer
bruch erlitt der 25jährige Schieferbrecher Adam Hetzelt
aus Nordhalben beim Kuppeln von Wagen einen kom
pligierten Schädelbruch, der das ſchlimrnſte be
fürchten läßt. Der Verunglückte wurde in die Jenger
Klinik geſchafft
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f Oelsnitz, 15. Aug. Der 17 jährige Bäcker
lehrling Walter Voigt ſtieg am Mittwoch abend un
befugt in einen auf dem Grundſtücke ſeines Meiſters im
Bau begriff nen Brunnen, der 17 Meter tief iſt. Als
der junge Mann bereits wieder 8 M ter emporgekommen
war, wurde er von Schwindel erfaßt und ſtürzte kopf
über in die Tiefe Er erlitt einen ſchweren Schädel
bruch Mit großer Mühe gelang es, den Schwer
verletzten bewußtlos ans Tageslicht zu ſchaffen. Der
Verunglückte wurde ins Krankenhaus gebracht, wo er
hoffaungslos darniederliegt.

k. Radeberg, 15. Aug. Jn der Nacht zum
Donnerstag hat ſich auf der Lotzdorfer Flur kurz vor
dem Bahnwärterhauſe der hier wohnhaſte Schäfer
Siegel überfahren laſſer. Schwermut ſoll
den Mann, der fünf unverſorgte Kinder hinterläßt, in
den Tod getrieben haben.

Elx leben über dem Steiger, 15. Aug. Jn
der Nacht zum Donnerstag ſt die außerhalb des Ortes
an der Wipfra gelegene Langſche Obermühle ſamt
Wohnhaus und Stallungen ein geäſchert worden.
Mit genauer Not ko t ver Viehbeſtand geborgen
werden. Der Schaden iſt beträchtlich Als der Brand
ſtiftung dringend verdächtig kommt ein entlaſſener
Knecht des Mühlenbeſitzers in Frage.

Sommersdorf, 15. Aug. Der Arbeiter Stüber,
Vater von neun Kindern, hatte an der elektriſchen
Leitung auf dem Gutshofe in Völpke zu tun. Dabei
fiel ein Maſt, der in der Erde abgefault war, um, und
Stüber ſtürzte aus ungefähr 10 Metern Höhe ab, ſodaß
e R rat brach. Er wurde nach Marienberg

e

T Orlamünde, 15 Aug. Auf den ſiebenjährigen
Sohn der Familie Fröhlich wurde auf dem Wege zum
Bahnbof vom Berge herab ein Schuß abgegeben
Die Kugel drang dem Knaben in die Herzgegend, ſodaß
ſeine Uberführung in die Klinik nach Jena erfolgen
mußte. Die Täter, zwei junge Leute, entkamen.

Koburg, 15 Aug. Von einem Wolf ſchwer
gebiſſen wurde die Dompteuſe von „Wallendas
Raubtier Dreſſuren“. Wie das „Koburger Tageblatt“
berichtet, produzierte ſich das Fräulein während einer
Vorſtellong mit einer bieh r nicht bösartigen Wölfin,
als dieſe plötzlich den Arm der Dompteuſe erwiſchte und
ihr etwa 20 Biſſe beibrachte. Ein auf die Hilferufe
herbeieilender Dompteur befreite die Verletzte.

Eiſenach, 16. Aug. Einen nachahmenswerten
Beſchluß hat der Gemeindevorſtand Eiſenach in neuerer

ur Vereinfachung des Rechnungsweſens
dadurch getroffen, daß er in der Berechnung der Verg S waltungs koſten eine feſte N idlegend feſtgeſetztS vwaltungekoſten eine feſte Norm grundlegend feſtgeſetzt. e grigteg

hat. Als Norm in der Berechnung der Verwaltungs
koſten bei den ſtädtiſchen Verwaltungsabteilungen unter

einander ſind 10 Peozent als Zuſchlag für angebracht
erachtet worden. Auch geg nüber außerhalb der Stadt

verwaltung ſtehenden Verwaltangen ſoll für die Folge
allgemein dieſer Zuſchlag zu der Geſamtrechnung erhoben
werden, es ſei denn, daß ausdrücklich auf dem Wege be
ſonderer Vereinbarungen in beſonders gearteten Fällen
ein beſonderer Prozenſſatz feſtgeſetzt wird.

Gerichtsverhancllungen.
Schöffengericht Merſeburg Der Arbeiter

Auguſt B. aus Groß-Ottersleben im Kreiſe Wanzleben
wurde mit drei Wochen Haft beſtraft, weil er ſich als
Landſtreicher umhergetrieben und dabei gebettelt hatte.
Nach Strafverbüßung ſoll er dem Arbeitshauſe überwieſen
werden. Mit 6 Wochen Gefängnis wurde der Arbeiter
Karl B. von hier beſtraft, der im Auftrage des Fuhr
unternehmers Naumann von dem Bürgerlichen Brauhaus
einen Geldbetrag von 11,80 Mk. äbholte, um einen Fracht-
brief einzulbſen, dieſen Betrag aber in ſeinem eigenen
Nutzen verbrauchte. Der Dienſtknecht Otto B. in
Hloſtermansfeld hatte im Juli 1918 den Dienſt beim
Landwirt Karl Sehbicke in Benn dorf ohne Grund ver
laſſen, weshalb er mit 10 Mk. ev. 2 Tagen Haft beſtraft
wurde. Der Muſiker Max N., der Handelsmann Her
mann P. und der Roßſchlächter Wilhelm N., ſämtlich in
Merſeburg, waren angeklagt, im April 1918 unbefugt
in den Pferdeſtall des Handelsmanns Erbe in Kötzſchen
eingedrungen zu ſein, um daſelbſt ein Pferd herauszuholen,
das der Arbeiter Purfürſt daſelbſt untergeſtellt hatte
Purfürſt hatte das Pferd vorher von N. gekauft, an den
ſelben jedoch wieder zurückverkauft, weshalb die Angeklag
ten mit Einverſtändnis des Purfürſt es ſich holen wollten
P. und Wilhelm N. waren außerdem noch angeklagt, den

Purfürſt unker Drohungen genötigt zu haben, mit nach
Kötzſchen zu kommen. Das Gericht konnte jedoch eine
ſtrafbare Handlung nicht feſtſtellen, weshalb die Angeklag
ten ſämtlich freigeſprochen wurden. Der Kupferſchmied
Walter S. aus Merſeburg, jett in Wismar, hielt ſich
am 16. Februar d. J. unbefugt in der Wohnung der Witwe
Berta Grauert in Merſeburg auf und verließ dieſe auch
trotz Aufforderung nicht. Seine Strafe wurde auf 20
Mark ev. 5 Tage Gefängnis feſtgeſetzt. Der Kraft
wagenführer Artur D. in Markranſtädt hatte im Juni
1913 den hieſigen Neumarkt mit einem Automobil be
Fahren, und geduldet, daß ſein Begleiter mit einer im
Wagen loſe mitgeführten Fanfarentrompete Signale ab
gegeben hat. Seine Strafe wurde auf 8 Mk. ev. 1 Tag
Haft feſtgeſetzt. Die Kaufmannswitwe Auguſte Emma
E. aus Merſeburg war angeklagt, im Juni 1918 ohne
polizeiliche Erlaubnis geiſtige Getränke zum Genuß auf
der Stelle in ihrem Geſchäftsladen verkauft zu haben; ſie
wurde deshalb mit 20 Mk. ev. A Tagen Haft beſtraft.
Der Arbeiter Karl H. aus Merſeburg hielt ſich am
6. Juli 1913 unberechtigt in den Geſchäftszimmern des

Reſtaurants Schumann auf, weshalb er wegen Haus
friedensbruchs mit 20 Mk. ev. A Tagen Haſt beſtraft
wurde. Jn einigen Sachen wurde der Antrag auf ge
richtliche Entſcheidung vor Eintritt in die Verhandlung
zurückgezogen.

Luftschiffahrt.
Fliegerunglück in Leipzig.

Ein Unglücksfall, bei dem der Flieger Römpler
der Deutſchen Flugzeugwerke in Leipzig verletzt und der
in automobiliſtiſchen Kreiſen ſehr bekannte Ingenfeur
und Flugzeugkonſtrukteur Auguſt Rütger ſeinen Tod
fand, hat ſich am Freitag gegen e Uhr auf dem Flug
platze Leipzig Lindenthal ereignet. Wir erfahren über
die Kataſtrophe folgendes

Leipzig, 15. Aug. Am heutigen Mittag herrſchte
auf dem Flugplatze recht ungünſtiges Flugwetter. Es
goß in Strömen, und dazu herrſchten beſtige Böen, ſo
daß zunächſt an einen Aufſtieg gar nicht zu denken war.
Erſt gegen abend wurde das Wetter etwas beſſer.
Daraufhin entſch-oß ſich der Flieger Römpler, mit
einem Doppeldecker der deutſchen Flugzeugwerke mit
110 S. Mercedesmotor einen UÜberlaändflug zu machen.
Er beſtieg mit dem Ingenieur der Firma, Auguſt
Rütger, den Apparat und ging an den Start. Jn dem
Augenblick, als der Doppeldecker den Boden verließ,
ſetzte wieder eine heftige Böe mit Hagelſchlag und
Regen ein. Jn wenigen Augenblicken war die Schutz
brille Römplers vollſtärdig beſchlagen, ſo daß der
Flieger nichts mehr erkennen konnte. Er vermochte in
folgedeſſen auch nicht mehr den Motor abzuſtellen, als
der Doppeldecker von der Böe zu Boden gedrückt wurde.
Mit lautem Krach ſchlug die Maſchine auf den Boden
auf, ihre beiden Jnſaſſen unter ſich begrabend. Die auf
dem Felde anweſenden Monteure eilten den Verun
glückte ſofort zu Hilfe, vermochten ſie aber erſt nach
einiger Zeit zu befreien. Das Flugzeug hatte ſich auf
den Boden gelegt und den Motor in die Erde gebohrt.
Ein anweſender Arzt ſtellte bei Römpler leichte Ver
letzungen feſt, während Rütger bereits verſchieden war.
Rütger hatte bei dem Sturze das Genick gebrochen.

Auguſt Rütger, der aus Aachen ſtammt und im
35. Lebensjahre ſtand, war in automobiliſtiſchen Kreiſen
eine ſehr bekannte Perſönlichkeit. Schon im Jahre 1898
wandte er ſich dem Automobilweſen zu und machte zu
nächſt auf Dreirädern größere Reiſen durch Belgien,
Frankreich, Spanien, Deutſchland und Oſterreich
Ungarn. Er nahm an der Prinz Heinrichfahrt, 1908
teil, bei der er einen Preis erhielt, ſowie an der öſter
reichiſchen Alpenfahrt 1911, in der er ebenfalls ehrenvoll
abſchnitt. Später ging Rütger zur A. E. G., in deren
Werkſtätten er mehrere ausgezeichnete Doppeldecker
konſtruterte. Er hatte ſich auch als Flieger betätigt
und am 6. Dezember 1912 in Teltow ſein Flugführer
examen auf einem Wrightdoppeldecker gemacht

Vermischtes.
Weitere Beiſetzungen von Opfern der

Swinemünder Kataſtrophe.) Die Leiche der bei
dem Schiffsunglück in Swinemünde ums Leben ge
kommenen Frau Hedwig Kamprath aus Altenburg
wurde im Krematorium in Leipzig eingeäſchert. Die

et et etSchmidteck aus Berlin d am Freit
t Das geſamte Offizterkorp
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s des zweiten
Gardeulanenregiments, dem der Dahingeſchiedene an
gehört hat und das Offizierkorps der Garniſon Swine
münde nahmen an der Feier teil. Das Pommerſche
Fußartillerie- Regiment Nr. 2 ſtellte die Trauerparade.
Vom zweiten GardeUlanenregiment war auch das
Trompeterkorps nach Swinemünde gekommen. Ferner
nahmen ſechs Unteroffiziere des Regiments, die den
Sarg trugen, und eine Abordnung von Mannſchaften
an der Beſſetzung teil. Der Kaiſer hatte einen Kranz
am Sarge niederlegen laſſen, ebenſo die Kommandantur,
In e rrwattuns und der Bürgermeiſter von Swine
münde.

Ein deutſches Frachtſchiff geſunken.
Ein Telegramm von den Sciklly-Jnſeln (Atlant.
ODzean) meldet: Freitag morgen ſind bei der Jnſel
St. Marys dreißig Mann Beſatzung des deutſchen
Frachtſchiffes „Suſanna“, das von Jquique mit
Salpeter abgegangen war, in Booten gelandet. Die
„Suſanna“ iſt geſtern nacht während des Nebels auf
einem Felſen der Scilly-Jnſeln geſtrandet und ge
ſunkey. Die Beſatzung iſt gerettet. Ein Mann
von der geretteten Beſaßung des Schiffes „Suſanne
erzählte, das Schiff ſei unter vollen Segeln geſahren,
als es ſo heftig ſtrandete, daß der mittlere Hauptmaſt
wegbrach. Das Schiff ſet ſo ſchnell geſunken, daß keine
Zeit mehr war, die Boote auszuſetzen. Deshalb ſeien
die Taue gekappt worden. Die Beſatzung war kaum
von Bord, als das Schiff ſank

Sich ſelbſt den Tod gegeben) hat in Kiel
ein mehrfacher Lebensretter unter den Angehörigen der
Kaiſerlichen Marine. Der Obermatroſe Boska vom
Lintenſchiff König Albert“, der bei dem Brückeneinſturz
in Binz fünf Perſonen das Leben gerettet hat, und dem
die Rettungsmedaille am Bande verliehen wurde. er
e aus unbekannten Gründen an Bord ſeines

Ein guter Magen.) Eine eigenartige Wette
hat der 65 Jahre alte Altſttzer A. in Schulitz (Poſen)
gewonnen. Er wettete im Gaſthauſe mit mehreren Be
ſitzern, daß er innerhalb fünf Minuten 60
Hühnereſer, in einen Eimer geſchlagen, aus
trinken kö imnte. Nachdem die recht großen Eier zur
Stelle gebracht und in einen Eimer getan waren, trank
A. ſie tatſächlich in kaum drei Minuten mit einem Zuge
gus. Als Zugabe trank er dann hinterber noch eine
n Branntwein, ohne irgendwelche Be
ſchwerden davongetragen zu haben.

Schwalben gegen Habicht) Einen Kampf
zwiſchen Habicht und Rauchſchwalben beobachtete dieſer
Tage, wie der „Poſt“ geſchrieben wird, ein Gutsbeſitzer
bei Frauſtadt auf ſeinem Hofe. Durch den Lärm, den
eine Menge Rauchſchwalben vollfübrten, aufmerkſam
gemacht, bemerkte er, daß ein Habicht aus der Höhe
herab auf eine Taube geſtoßen war, der es aber noch im
letzten Augenblick gelang, den Schlag zu erreichen. Die
Schwalben erkannten ſofort ihren Feind und ſchoſſen
von allen Seiten unter betäubenden Geſchrei auf den
verdutzten Raubvogel los, der nichts gegen ſie auszu
richten vermochte. Vergeblich ſchoß er in die Schar
hinein, doch blitzſchnell ſtob der Haufen auseinander.
Einige ſtürzten ſich ſogar aus der Höhe herab auf den
Rücken des Raubvogels. um dann wieder ſenkrecht in die
Höhe zu fliegen. Der Habicht mußte mit Verluſt einiger

Schmidt von S

indem man ihnen goldene Brücken baute

Federn ſchleunigſt den Gutshof verlaſſen. Die vereinig
ten Schwalben waren Sieger geblieben.

Die Suffragetten ſind geiſteskrank.)
Dieſe Entdeckung hat der enliſche Arzt Nelſon gemacht
und hat ſie am letzken Tage des Jnternattonalen Aerz-
tekongreſſes während eines Vortrages: Eine Abhand
lung über die Geſchichte von Epidemien in geiſtigen
Krar kheiten in der Vergangenheit und Gegenwart den
Zuhörern mitgeteilt. Er erklärte, daß der militante
Suffragismus, wie er in London in den letzten Jahren
immer beobachtet wurde, eine jner Epidemien von
Geiſteskrankheiten ſei, mit denen uns die Geſchichte
der Medizin bekannt gemacht hat. Angeſichts der
Wahnſinnstaten derStimmrechtlerinnen hat die Theorie
viel Wahrſcheinlichkeit mit ſich.

Das Ausbreiten der Cholera in Ungarn)
nimmt beunruhigende Formen an. Aus Agram
werden zwei tödliche Fälle an Cholerg aſiatica gemel
det, und unweit der Stadt ſiad ebenfalls einige Er
krankungen vorgekommen. Auch in Szegedin ſind
Zwei Erkrankungen an der Seuche vorgekommen. Jn
Trieſt herrſcht bekanntlich eine Blatternepidemte,
der am Donnerstag drei weitere Kinder erlegen ſind.

Der größte Kran der Welt) T otz hartnäckiger Verſuche iſt es bisher weder der engliſchen noch
der amerikaniſchen Induſtrie gelungen, die deutſchen
Leiſtungen im Bau von Schwerlaſtkranen zu über
treffen; beſonders in den leßten Jahren hat die Technik
auf dieſem Gebiete in Deutſchland große Fortſchritte
gemacht Jhren äußeren Ausdruck findet dieſe wachſende
Leiſtungskait unſerer Jaduſtrie in dem gewaltigen
neuen Rieſenkran, der in Hamburg auf den Werften von
Blohm Voß Aufſtellung gefunden hat und der für ſich
den Ruhm beanſpruchen kann, der größte Kran der
Welt zu ſein. Die erſte Aufgabe, die dieſes gigantiſchen
Meiſterwerkes moderner Technik harrt, iß, wie die
„Bauwelt“ berichtet, die Fertigſtellung des 566000 Tonnen
großen Schweſterſchiffes des „Jmperator“. Der Rieſen
kran, der weithin ſichtbar das Hafenbild beherrſcht, iſt
als Hammerwipykran gebaut und beſitzt eine Trag
fähigkeit von nicht weniger als 250000 Kg. Der mächtige
Ausleger iſt 56 Meter lkang, ſein vorderer Arm kann
hochgeklappt werden, um bei weiter wachſenden Höhen
abm e ſſungen der Schiffe auch in Zukunft noch allen An
ſpeüchen zu genügen. Iſt der Ausleger hochgeklappt,
ſo e ſeine Spitze nicht weniger als 100 Meter über
en Waſſerſpiegel empor. Das Rieſenwerk werd durch
Elektrizität betrieben und verfügt über zwei vonein
ander ganz unabhängige Hebezeuge; das eine von ihnen,
eine ſogenannte „Katze“, kann ihre Laſt von 2599. (6 Kg.
in 34 Meter uad 110000 Kg. in 58 Meter Entfernung
von der Kranmitte tragen. Oben auf dem h
ſteht dann noch ein fahrbarer Drehkran von 20090 Kg.
Tragkraft. Mit ihm kann ein Arbeitsfeld von 147 Meter
Durchmeſſer oder faſt 17000 Quadratmeter Fläche be
ſtrichen werden. Der Gedanke daß dieſes majeſtätiſche
Eiſengerüſt durch nur zwei Mann in Bewegung a
und geleitet werden kann, hat faſt etwas Phantaſtiſches.
Aber in der Tat genügt ein einfacher Hebeldruck, um die
Mieſenkräfterdes ganz u Hebewerkes zu entfeſſeln. Der

teuermann des großen Kranes hat ſeinen Platz in
gineim kleinen Steuerhauſe, das unter dem Laſtarme des
Auslegers angebracht iſt. Von hier aus reguliert er
alle Bewegungen der mächtigen Konſtruktion, und in
der Dunkelheit unterſtützen ihn dabei die Scheinwerfer,
die neben dem Führerſtande angebracht ſind und die
jeweilige Arbeitsſtelle taghell erleuchten.

S eEine buchſtäblich mit Goldſtücken gepflaſterte Straße,
wurde beint Rütckzuge des Königs Murat und ſeiner Mar
ſchälle im Jahre 1812 geſchaffen. Man konnte ſich der
nachdrängenden Koſaken ſchließlich nur dadurch erwehren,

nen Das einzigeMittel, um die Horden aufzuhalten, beſtand darin, daß
man die Straße mit Napoleonsdors pflaſterte. Dies
allein bewog die Koſaken, abzuſthen, ſodaß die Franzoſen
einigen Vorſprung gewannen. Auch die deutſchen Hilfs-
truppen kamen übrigens bei der Flucht der Franzoſen
micht ſchlecht weg. Als die Verwirrung der Flucht auf
dem Wege von Wilna nach Kowno ihren Höhepunkt er
ceichte, war die Straße nach Kowno bald mit Trümmern
und Leichnamen ſo bedeckt, daß es nicht möglich war, die
goldenen vollwichtigen Napoleonsdors und blanken Fünf

frankenſtücke, 10 919 455 Franken, durch den gänzlich ver
ſperrten Hohlweg bei Ponari, anderthalb Stunden von
Wilna, durchzubringen. Marſchall Ney gab daher, als er
die Unmöglichkeit erkannte, den init großer Beſorgnis bis
her gehüteken Kriegsſchatz zu retten, den Beſehl, einen der

Sagen zu öffnen, die Fäſſer aufzuſchlagen und die Gold
ſtücke, die ſie enthielten, den Soldaten preiszugeben. Da
griff, was Hände hatte, zu. Beim Anblick des aus den
zerſchlagenen Fäſſern auf den Schnee herabſtrömenden
goldenen Regens regten ſich auch bei den Halbverſtorbenen
die Lebensgeiſter wieder und keine der erfrorenen Hände
war ſo verklammt, daß ſie nicht noch imſtande geweſen
wäre, einige Goldſtücke zuſammenzuſcharren. Wie ſich

aber die Unglücklichen in Wilna mit Schweinefleiſch und
Branntwein den Magen überladen hatten, ſo überfüllten
ſte hier mit Gold den Torniſter und die Taſchen, ſo daß
viele ſchon unter der Laſt erlagen, bevor ſie ſich noch 100
Schritte weiter geſchleppt hatten. Durch die heranſpren
genden Koſaken wurde auch ſehr vielen die beſchwerliche
Bürde wieder abgenommen. Nur 6813 295 Franken des
Kriegsſchatzes wurden glücklich nach Königsberg gebracht,
die übrigen 4106 160 waren verloren, von Freund und
Feind erbeutet. Einzelne deutſche Soldaten hatten ſich
ihren Teil vergraben und die Stelle gezeichnet. Einer von
dem Thüringer Kontingent ging nach beendetem Feldzuge
1816 nach Wilna zurück und holte ſich ein recht anſehnliches
Sümmchen, das er dort verſcharrt hatte, nach Hauſe.

Verantw. Redakteur: Franz Rößner;
Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.
Ein Verſuch überzeugt Wenn Säuglinge und Kinder

im erſten Lebensalter troß ſorgfältigſter und liebe
vollſter Pflege nicht recht in der Ernährung vorwärts
kommen, ſo empfiehlt ſich unter allen Umſtänden ein
Verſuch mit Neſtles Kudermehl. Bei Magen und
Darmnſtörungen, die infolge Verabreichung ſchwer ver
daulicher Kuhmilch oder nicht geeigneter Nährmittel
entſtanden ſind, wirkt Neſtle in kürzeſter Zeit geradezu
Wunder. Für einen Verſuch ſendet eine Probedoſe
gratis und franko Neſtle Geſellſchaft. Berlin W. 57.



fo Franke, Wenn
Von heute bis 25. August Kommen e

sämtliche Bestände meines Warentsgers
zu fahbelhaft billigen Preisen zum Verkauf.

Kleiclerstoffe Wollmousreline Waschstoffe
Ftickerei-Rohen Unterröcke Echarpes

Fertige Dumen- und Kinder-Wärche Bett- Wäsche

Handtücher Schlatcdecken
Wischiücher Fteppdecken
Tischtücher Tigchdecken
Taschentücher Carainen

Mäschatuche, Stickereien enorm billig.
Rest u. COupons u jedem anrehmbaren Prehse.

Billigste Kaufge legenheit.
Am tadellose Ware Komm zum Verkamkt,

Kaffeein ſtets friſcher tn und kräftigem, vollen Aroma empfehle in
en Preislagen von

140 160 180 200 220 ff. pro pin.
fernerfriſch gebr. Kafſee, unverleſen,

friſch gebr. Kaßee, mit beſt. Zuſatz

Malzkaſſee Pfd.Kornkaffee, kand Pfd. 25 iPaul Näther N a
Fernruf 343 Merſeburg. Markt 9.Miltalied des de Rabatt Spar Vereins e

ſip 90

RHoSTIKON
e e e Hilfsmittel beit u. Rheumatiswwus,v reinigend und anregend
auf das Blut wirkt.
in der Don u.D Stadtapothekezu Merſeburg.

S

eperer billiger

geder Poſten wird abgegeben

erſt rge ehe

n port. Anzlge

S Ferntuf 27

Reueſte Favorit-

Mehrere 1000 Zentner

zu kaufen geſucht.e

Meinen werten Lieferanten zur gefl. Kenntnis, daß ich
wegen wo gerückter Reife Rontag en 18. 5. M. en ketzten Waggon
grüne Pflaumen für dieſes Jahr zum Verſand bringe

Von jetzt gab kanfe halbreife Fſlanmen in Voſten u. Waggon
Iadungen zu höchſter Tagespre ſen in loſer Schüttang.

Fch verlagde von Montag den 25 Auguß an in Merſeburg, am
Eilgüterbahnhof, täglich r e von 8-11 Uhr.

Gleichzeitig gebe ich hiermit bekannt, daß ich auch ſpäterzrehrere 1900 Ztr. A reiſe und retfe Fſlaumen fortwährend kanſe
und täglich zum Verſand bringe.

9. Rich. Gchumann, Landſchaſtsgärtner.
Obſt und Kartoffel- Verſandgeſchäft.

Telephon 426.

a

Panther Express ars Möve
80 wie

Erst ung Zabehörteile in grosser
Auswahl Reparaturen jeder Art.

Kewehung Max Schneider. ne l.
Mechanikermstr.

Kuhemöde! und Hetratzen mit Hofzfederung
Die beste, villigste und praktischste Matratze der Gegenwart

gWekhrunag- ar Ia l 6. I

Sollte
Ausfübrg.

e
öblion

e „Iecort
Gegen Schmutz und Ungeziefer einfach und übersichtlich, die
Haltbarkeit und Blastizität ist unbegrenzt. Stocken, Rosten

oder Grünspanansatz vollständig ausgeschlossen,
S Billigsr als alls bisher angshotenen Matratzen

Besonders empfehlens wert für Rheumatismus- Kranke
Alleiniges Anfertigungsrecht für den Reg. -Bez. Merseburg:

Hugo Lichtenteld, lichlermeiter, Mersebure g S.

Rosental 20, Rosental 20.

Nur zu haben

i Pbov Haßpreßsteiner e x

Mässigste
Preise.

Aufmerksame
Bedienung

9
III

Atlolf ſchökerz Nachfolger

Msrsshurg. Entenplan 7.
Spezial- Geschaſt

tür
Leinen- und Baumwollwaren

Tischreuge Betten
Alle Art Wäsche

VollständigeWäsche Auslaſſungen
S Fernspr. 259. Se
Solids

S

S

S

S

S.

anerkannt beste Marke
liefert bei sofortiger Bestellung
noch zu Sommerpreisen

Neumarkvt s 9Kichel-Briket-erkaufsstelle Mersehurg, Deren Sr. 82,

Leiterwagen F.
extra ſtarke, kräſtige Ausführung, mit und ohne

Albums
en eingetroffen

Marie Müller Nachfl,
SacheM. e u ad e

6900

Ayeher äler In
in die beorderten oder dem
jeweiligen Zweck paſſendſten
Zeitungen u. berechnet nur
die Original Preiſe derZeitungs-Expeditionen.

S Lelephoen 161.
e

Anzüge
werden ſauber und b ellig repag
riert und aufgebügelt.

A. Grüner, Velgrube

P

J avlerstlmmen nd Beparateren

werden ausgeführt.
Rudolf Meckert, Ober- Burgſtr. 11
J Vertr. von Ritter. Hof-Piano

Fabrik.

Ausführung
gller Mourerarhelten

Reparatur u. Umban.
Zeichnungen und Koſtenanſchläge
gratis. Nach außerhalb ohne
Aufſchlag. Sämtliche Arbeiten
werden prompt und bei billigſter
Berechnung hergeſtellt.

Mersehurg, Johannisstr. J.

Pſee-Preſſeret
flach und hoch, wird jederzeitſauber angeſertigt

Herm. Baar ſen., Markt 3.

Gustav Horn un

Flechten, das r

parfümierter

gewinnt
durch seine Güte und durch seinen Wohlge-
ruch die Gunst aller Hausfrauen. Vorzüg-
lichstes Rohmatertal, grösste Ergiebigkeit,
schont die Wäsche, macht sie weiss u. duftend.

Man beachte die Schutz Marke

drei Spaten in Silber
und weise Nachahmungen zurück.

F. B. Steinhbach, Leipzig

Als Vertreter der Firma

Lan?, Mannheim
empfehle für Göpelantrieb, hauptſächlich S elektriſchen Betrieb,

außer großen, fahrbaren Dreſchkaſten, kleine, er
mit Reinigung, billiger als eingebaute Maſchinen, weil Bühne und
Zimmerarbeit wegfällt, ferner billigſt ſtarke, eiſerne Häckſelmaſchinen, Schrotmühlen, „Stilles Patent“, i elektriſchen Betrie
Koſtenanſchläge u. Zeugn. über gelief. Maſch nen gratis zu Dienſten.

Maſchinenfabrik W. Roseh, Merſeburg.
Hierzu 2 Beilagen.

e



Daldung des die deutſche Vaterlandevertet gung

Srste Beilage.

Bebels „Nationalbewußtſein“.
Unſere Preſſeüberſicht in der letz en Nummer d. Bl.

hat g Feigt, in wie hervorragender objektiver und geradezu
ſtimmüngsvoller Sprache die geſamte große bürgerliche

Peeſſ. von rechts bis links dar Leben des Führers der
deutſchen Sozialdemokratie bei ſeinem Tode behandelt
hat. Es hat ſich kein Blatt gefunden, daß ſich auch nur
in etwas ſo ähnlich ausgelaſſen hätte, wie der bekannte
Sozialdemokrat Mehring beim Tode Eagen Richters, den
er „noch im Sterben einen Strolch“ nannte Gleich uns
nennen alle jene Blätter als Grund ihrer ruhigen Stellung
nahme die Abgeklärtheit Bebels in den letzten Lebens
jahren und das Sy apathiſche an ſeiner Perſ o nlichkeit.
Trotz aller Würdigung dieſer Vorzüge an Bebel vor
vielen ſeiner Parteigenoſſen haben wir es aber für nötig
gehalter, auf das für unſer Vaterland ſo Verhängnis
volle in ſeinem Wollen und Wirken eingehend hin
zuw iſen, und dafär eine Anzahl von Beiſpielen angeführt
Hon denen ſeltſamerweiſe in der Preſſe nur einige
Blätter, und zwar nur das eine und an dere der Erwähnung
für wert erachtet haben): ſeinen Fanatismus gegen die
Bew l zung der Kriegsanleihe im J li 1870, ſeine An
griffe auf den jetzigen Kaiſer; und als am meiſten kenn
zeich end für Bebel in ſeinen temperamentvollen Reden

drei Worte angeführt: den Amſterdamer Ausdruck ſeiner
„Hoffnung auf die Errichtung einer deutſchen Republik
auf Brund eines deutſchen S dan“ ſeinen Magdeburger
Aufruf zum Starm auf „das letzte Bollwerk des Deutſchen
Reiches, Preußen, ſein Könt, tum und ſeinen Staat“;
und das Dresdener Bekenntnis als Todfeind des heutſgen
ber erlichen Staates und ſeiner Geſellſchaft.

Ja dieſen drei Worten ſchien uns Bebel ſein
Jnnerſtes offenbart zu haben deshalb haben wir
zwei, freilich gleich bekannte Worte gänzlich unbeachtet
gelaſſen, weil ſte in vollem Widerſpruch zu dieſen Be
kenntniſſen ſtehen einmal das Reichst wort: „Wan
der Krieg ein Angriffskrieg werden ſollte, ein Krteg, in
dem es ſich dann um die Ex ſteng Deutſchlands handelt,

dann, ich gebe Jhnen mein Wort, ſtad wir bis zum letzten
Man und ſelt ſt die Alteſten unter uns Hereit, d e Flinte
auf die Schulter u nehmen und unſeren deutſchen Boden
zu verteidigen ein Wort das in W
an ern ſeht: Gibt es Krieg ſo

ſchwächend. n antimilitariſtiſchen Wirkens des jungen
Diebkaecht; zum andern das Wort vom Mannheimer
Parteitag Deutſchland iſt ein Staatsweſen, wie es zum
zweiten Male auf der Welt nicht ex ſtiert“.

Umſo mehr muß man ſich wundern, dieſen Aue ſpruch
gerade von der Nativnalzeitung in fo gender Weiſe
gewertet zu ſehen „Man mag dieſen Ausſpruch dreh n

Der ſtille See.
Roman von H. CourthsMahler.

(18. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Bisher hatte Hans Rochus ziemlich gedankenlos in den

Tag hinein gelebt, ohne ſich Sorgen über die Zukunft zu
machen. Er hatte wohl längſt gewußt, daß er eines Tages
m Ruin gegenüberſtehen würde, und gleich vielen ſeiner
Standesgenoſſen war ihm eine reiche Heirat als das ein
gzige erſchienen, ſich wieder flott zu machen. So war ihm
Ravenports Vorſchlag nicht ſo ungehenerlich erſchienen.
Es war ihm faſt angenehm geweſen, daß ſich das alles ſo

leicht und ſpielend machte. Nur der Gedanke an Hilde
e ihn bedrückt. Und nun war er auch dieſer Sorge

e

Aber ſtatt nun erleichtert aufzugtmen, fing er an zu
grübeln. Es war durch alle dieſe Verhältniſſe etwas in

ihm wachgerufen worden, was ſich nicht zum Schweigen
bringen laſſen wollte. Hatte er früher ernſten Gedanken
nachhängen wollen, dann hatte ihn ſein leichtlebiger, immer
zu Luſt und Freude aufgelegter Vater ſchnell wieder in
den Strudel der Lebensfreuden hineingeriſſen. Jeht hatte
er niemand mehr, der ihn ſeinen Grübeleien entriß.
Wenn er all die Jahre nicht ſo toll darauf los gelebt und
guch den Vater ernſter beeinflußt hätte ob da Rochs
berg nicht zu halten geweſen wäre, auch ohne Ruth Raven
port? Wenn er den Abſchied ſchon vor Jahren genommen
und Rochsberg ſelbſt bewirtſchaftet hätte mit Einſatz ſeiner
ganzen Kraft Ob da der Ruin nicht aufzuhalken ge
weſen wäre Der Jnſpektor hatte ſicher reichlich in ſeine
Taſche gewirtſchaftet der alte wenigſtens, denn für den
neuen, der erſt ein Jahr auf Rochsberg weilte, war nicht
viel übrig geblieben. Wenn er ſich beizeiten gegen den
Untergang geſtemmt hätte, dann wäre Rochsberg durch
eigene Kraft zu halten geweſen.

Es war noch geſundes, männliches Empfinden in ihm,
daß es ihm demütigend war einer Frgt danken
wenn er nicht unkerging. Und mit einem Male war die
Liebe zu ſeinem angeſtammten Beſitz wieder in ihm wach
geworden. Der Gedanke, ſeinen Abſchied zu nehmen und
wenigſtens ſeinen ehrlichen Willen in die Wagſchale zu
legen, um Rochsberg wieder empor zu bringen, öhnte ihn
etwas aus mit den beſtehenden Verhältniſſen. Er wollte
nicht mehr ſo tatenlos und leichtlebig ſeine Tage ver
bringen, wollte ihnen einen Jnhalt geben, um das Gefühl
der Demütigung überwinden zu können, das ihn nieder
drückte. Und zwiſchen ſeine peinvollen Gedanken ſchob

Setlage zum

Zur Frage der K

derſpruch zu dem
S

geſtellte handle, ſo dürfte doch vei dieſer Gelegenheit

betrieb bildet inſofern eine ſchwierig zu behande
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und wenden wie man wolle, es klingt aus ihm ein ge
wiſſes Nationalbewußtſein, das nun einmal nicht
unterdrückare Gefühl, ein Deutſcher zu ſein. Wir
glauben, bet aller unbefangenen Anerkennung für das
Sy pathiſche in Bebels Perſörl chkeit und die deutſchen
Züge in ſeiner Carakt r und Gemütsanlage geht es zu
weit, ihm ein gewiſſes Nationalbewußtſeln, alſo
eine nationale Willensrichtung und Geſinnung
zuzuſchreiben. Was heißt dann noch national, muß man
das g nannte Blatt mit ſeiner großen nationglen Ver
gangenheit und Titel fragen

Volks wirtschaftliches.
Deutſcher Klempnertag. Jn Anweſenheit

von zahlreichen Delegierten trat in Leipzig der Ver
band deutſcher Klempner- und Jnſtallateur- Innungen
zu ſeinem diesjährigen Verbandstage zuſammen. Aus
dem Geſchäftsbericht geht bervor, daß der Verband ſich
in erfreulicher Weiſe weiterentwickelt hat Der Kaſſen
bericht weiſt ein Verbandsvermögen von 84000 M. nach.

er Konkurrenz der Gaswerke wurde
ein Referat des Geſchäftsführers Wagner entgegen
genommen. Zu dem Thema gelangte folgende Reſo
lution zur Aunahme: „Die Verſammlung erklärt ſich
mit den vom Verbandsvorſtand zur Bekämpfung der
Gas uſw. Werkskonkurrenz unternommenen Schritten
einverſtanden. Es iſt welter dahin zu wirken, daß
ſeitens der Jnnungen allen Vorgän en in dieſer Be
g'ehung in den einzelnen Orten die gröſte Aufmerk
ſamkeit geſchenkt wird und keine Gelegenheit vorüber
gelaſſen wird, um eine Anderung herbeizuführen. Hierzu
iſt der Verbandsvorſtand ſtets als Zentralſtelle zu be
trachten und über alles unterrichtet zu halte n. Weiter
iſt durch Aufklärung dahin zu wirken, daß alle bürger
ichen Vertreter in den Kommunen und die ſelbſtändigen
Kreiſe des Mittelſtandes das Vorgehen und die Be
ſtrebungen der Klempner und Jnſtallateure wirkſam
unterſtützen. Endlich wird in der Reſolution noch
geraten, gegen die Konkurrenz der Gaswerke die Hefe
der Tagespreſſe in geeigneter Weiſe in Anſpruch zu
nehmen n einem weiteren Antrage ſtimmte die
Verſammlung der Errichtung von Submiſſtons-
ämtern im Aoſchluß an die H ndwerks und Gewerbe
kammern zu. Weitere Beratungsgegenſtatde betrafen
Angelegenheiten fachlicher Nitur. Die nächſte Tagung
ſoll 1915 in Karlsruhe ſtattfinden, die Tagung 1917
in Hannover.

Reform des Hauſtergewerbes. Die Dres
dener Handelskammer hat in ihrer Auguſtſitzung ſich
eingehend mit dem Hauſiergewerbe beſchäftigt. Sie
e dem baye n Antrage zu, die Gewerbe

ren whuisertermder Be bringung eines Bedürfnisnachweiſes.
un es ſich hierbei zunächſt auch nur um das Auf

ſuchen von P ivatkundſchaft durch kaufmänniſche An

auch dem geſamten Hauſterhandel Aufmerkſamkeit zu
zuwenden ſein, da dieſer das Geſchäftsleben auf außer
ord ntlich vielen Gebieten beein lußt, während das
Aufſuchen von Privatkundſchaft ſich im weſentlichen
nur auf einige Gittungen von Geſchäſtsbetrieben er
ſtreckt. Die Geſetzgebung über den S el

nde

ſich immer wieder die Erinnerung an Ruth. Er konnte
nicht ergründen, was ſie zu dieſer Verbindung getrieben.
Gab es ſo willenloſen Gehorſam eines Kindes gegen den
Vater Oder lockte ſie wirklich nur der Glanz ſeines
Namens. Sie ſchien für ihre Perſon nicht ſo anſpruchs
v ſein, wie es in den ſchlichten Haushalt Ravenports
paßte.

Jhr Koſtüm war koſtbar und elegant geweſen und
entſtammte ſicher einem erſtklaſſigen Modeatelier, und ihre
ganze Erſcheinung fiel aus dem Rahmen der engen Häus-
lichkeit. Hilde kleidete ſich nicht eleganter, und daß dieſe
ſehr anſpruchsvoll in ihrer Toilette war, wußte er

Und da war er wieder bei Hilde mit ſeinen Gedanken.
Er fürchtete ſich, in ſeine Wohnung zu gehen und neue
Grillen zu fangen. Er ſuchte eine Weinſtube auf, wo er
wußte, daß er Kameraden antraf. Es waren auch einige
Herren anweſend, die ihn erfreut begrüßten. Hans
Rochus war ſehr beliebt. Die Herren ſuchten ihn auf
zuheitern, glaubten ſie doch, ſeine trübe Stimmung ſei
durch den Tod ſeines Vaters veranlaßt.

Auch Heinz von Wendling war anweſend. Hans
Rochus wußte, daß dieſer ſich auch eifrig um Hildes Gunſt
beworben hatte. Ob er ſchon eine Ahnung hatte, daß ſie
mit Kracht verlobt war Er ſah ſehr blaß und nieder
geſchlagen aus. Aber wie ſollte er es wiſſen Die Ver
lobung war doch noch Geheimnis

Ex ahnte nicht, daß Hilde am Vormittag bereits eine
heimliche Unterredung mit Wendling gehabt und daß
dieſer, gleich ihm, von ihr Beweiſe einer erwiderten Nei
gung erhalten hatte, ehe ſie ſich mit Kracht verlobte.

Hans Rochus hatte Ruth jeden Tag einige friſche Blu
men geſandt und ſich artig nach ihrem Befinden erkundigt.

Es waren keine prätentiöſen Arrangements. Das wäre
ihm unter den obwaltenden Umſtänden geſchmacklos er
ſchienen. Er wählte nur immer einige beſonders ſchöne
Exemplare.

Jeden zweiten Tag ſprach er ſelbſt vor.

g. fand mit Geſchick den rechten Ton zwiſchen familiärer
Vertraulichkeit und höflicher Zurückhaltung. Das be
rührte Hans Rochus angenehm.

Noch taktvoller war Ruths Benehmen. Nachdem ſie
ihre innere Ruhe wiedergefunden hatte, begegnete ſie ihm
mit ihrer ſtillen, gleichmäßigen Gelaſſenheit. Sie unter
hielt ſich freundlich, aber zurückhaltend mit ihm über
Allgemeines, dankte ihm höflich und artig für ſeine Blu
men und machte ihm in keiner Weiſe fühlbar, daß er an
ſie gefeſſelt war. Jhr ſtiller Ernſt wirkte jetzt in der
Zerriſſenheit ſeines Gemüts nicht unangenehm auf ihn.

erſebhnrger Correſpondent“,

oft bei Hofe zu ſehen.
Ravenportempfing ihn ſtets liebenswürdig, aber nicht aufdringlich,

nach langer Unterhaltung ſehr gnädig entlaſſen.

1918.

Materie als ebenſo ſehr mit Billigkeitsrückſichten als
mit Rechts ründen zu rechnen iſt. Größtenteils kommen
bei der Ausübung des Hauſiergewerbes Leute in Frage,
die dem Stande der Enterbten angehören. Anderſeits
iſt nicht zu verkennen, daß der H uſierhandel in vielen
Orten eine Art Erleichterung für das konſumierende
Publikum bildet. Der Maſſenbetrieb des Hauſier
gewerbes aber, wie er ſich in den letzten Jahrzehnten
beſonders ausgebildet bat, ſtellt entſchieden eine Be
läſtigung des Publikums und eine Schädigung des
Kleinhandels dar. Geſchäſtsleute, namentlich aber
Fabrikanten von ſolchen Artikeln, welche zum Vertriebe
von Haus zit Haus geeignet erſcheinen, verſuchen, ihre
Ladenhüter durch arme Hauſierer an den Mann zu
bringen und gewähren ihnen lediglich „Proviſion“.
Es iſt an der Zeit, et Zuſtänden ein Ende zu be
reiten, ohne dabei den ſoliden Hauſierhandel zu ver
nichten. Dieſer mag als eine ergänzende Tätigkeit für
das platte Land und die abgekegenen Vorſtädte der

roßſtädte immerhin beſtehen bleiben. Wo aber nach
weisbar jedes Bedürfnis fehlt, wo die Einkaufsgelegen-
heiten bequem zu erreichen ſind, wird der Hauſierhandel
von der Bedürfnisfrage abhängig gemacht werden
müſſen.

N. Eine reichsgeſetzliche Regelung des
Flaſchenbierhandels. Jm Zuſammenhang mit
der Neuregelung verſchiedener Beſtimmungen der Ge
werbeordnung über das Gaſtwirtsgewerbe iſt begab
ſichtigt, auch den Kleinhandel mit Ber reichsgeſetzlich
t regeln. Der Reichstag hat ſich zu wiederholten
Malen mit der Frage beſchäftigt, ohne jedoch zu einer
einbeitlichen Stellungnahme zu gelangen. Jm Jahre
1209 wurdeeine Reſolution durch welche die Kongzeſſtons
pflicht für den Flaſchenbierbandel verlangt wurde,
abgelehnt. Jm folgenden Jahr wurde aber eine Re
ſolution angenommen, die Reichsregierung mö e durch
eine Novelle zur Gewerbeordnung die Bundesregie-
rungen ermächtigen, die Konzeſſtonsvpflicht für
den Flaſchenbierbandel einzuführen. Nach den jetzt

geltenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung kann
der Kleinhandel mit Bier unterſagt werden, wenn der
Gewerbetreibende wiederholt wegen Zuwiderhand
lungen gegen die Vorſchriften des S 35 der Gewerbe
ordnung beſtraft iſt. Nach Anſicht maßgebender Kreiſe
laſſen ſich die Auswüchſe im Flaſchenbier handel wirkſam
bekämpfen, wenn die Befpgnis zur Unterſagung des
Betriebes in eine geſetzliche Pflicht umgewandelt
würde. Aus dieſem Grunde dürfte in der Vorlage der

35 der Gewerbeordnu g dabin geändert werden, daß
einmal unter die Zahl der Artikel, deren Handel wegen
Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden zu unterfagen
iſt, auch das Flaſchenbier gufgenommen wird. Außer
dent wird der Abſatz desſelben Paragraphen, der die
Befugnis zur Unterſagung des Kleinhandels mit
Jiaſchenbier ausſpricht, et r eGewerbetreibenden als G für S
die Unter ſagung des Gewerbebetriebs zu einer geſetz
ichen Pflicht gemacht. Außerdem ſoll auch das Feil
bieten von Faſchenbier im Umberziehen eingeſchränkt
werden. Gegenwärtig iſt es geſtattet, daß Bier inFlaſchen, deſſen Feilbeten im Umherziehen generell
verboten iſt. von Ottsanſäſſigen von Haus zu Haus
oder auf öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen ver
kauft wird.

Die Wirkung der ſog en Berſihe rrungsgeſetzgebung. Nach einer im Reichsverſicher
rungsamt gefertigten Zuſammenſtellung beträgt die Zahl

t e

Er hatte ein Gefühl, als könnte man ſich in ihrer Gegen
wart ausruhen von allen menſchlichen Leidenſchaften.

Sie war ſo gang anders als die Damen ſeiner Geſell
ſchaft, vor allem von Hilde war, ſie verſchieden wie die
ſtille Nacht von dem ſonnigen, lebendigen Tag. Aber
Ruths Haltung war entſchieden vornehmer Er ſagte ſich
aufatmend, daß er einen viel ſchlechteren Griff hätte tun
können in die Glücksurne.

Er betrachtete Ruth zuweilen mit gewiſſem Eifer, um
alle Vorzüge, die ſie beſaß, zu entdecken. Jhre llen,
anmutigen Bewegungen gefielen ihm. Daß ſie eine ſchöne,
ebenmäßige Geſtalt und ſchlanke, wohlgebildete Hände
hatte, war ihm angenehm. Auch ſchönes, reiches Haar
beſaß ſie und verſtand es geſchickt und kleidſam zu ordnen.
Jhre Züge waren fein, der Teint etwas bleich, aber ge
ſund und zart. Daß ſie leicht und ſpontan errötete, hatte
er auch ſchon bemerkt und dieſes ſchnelle Erröten gab ihr
zuweilen ein belebteres Ausſehen. Nur an ihren Augen
fand er auszuſetzen. Sie waren zwar ſchön geſchnitten und
von langen dunklen Wimpern umſäumt, aber ſie blickten
zu ſtarr und ausdruckslos, wie verſchleiert. Aufſchluß
über ihr Seelenleben gaben ſie ihm nicht.

Ob ſie überhaupt intenſiv denken und empfinden konnte
Auch beſchäftigte er ſich mit dem Problem nur ſolange er
bei ihr war. Fern von ihr vergaß er meiſt, daß eine Ruth
Ravenport jetzt zu ſeinem Leben gehörte.

Hans Rochus hatte bei dem regierenden Herzog eine
Audienz nachgeſucht, die ihm freundlich bewilligt wurde.
Er machte dem hohen Herrn Mitteilung von ſeiner bevor

ſtehenden Verlobung mit Ravenports Toöchter. Nach Klar
legung der Verhältniſſe ſprach der Herzog ſeine Freude
aus, daß eines der älteſten Adelsgeſchlechter ſeines Landes
vor dem Untergang bewahrt blieb. Er erkundigte ſich
ſehr eingehend nach Peter Ravenport und ſeiner Tochter
und ſprach den Wunſch aus, die junge Gräfin Rochsberg

nach ihrer Vermählung in Geſellſchaft ihres Gatten recht
Hans Rochus keilte dem hohen

Herrn gleichzeitig mit, daß er den Abſchied zu nehmen be
abſichtige, um in Zukunft ſeinen Beſitz ſelbſt verwalten zu
können.

Auch das billigte dex Herzog, und Hans e n e
er

ſpäter Ravenport in Ruths Gegenwart über dieſe Audiens
Bericht erſtattete, leuchtete deſſen Geſicht in ſtolzem Tri
umph. Hans Rochus war gerecht genug. ſeinem Schwie
gervater dieſen Triumph zu gönnen. Machte dieſer doch
keinen Hehl daraus, daß er von ehrgeizigem Streben er

ſoviel Berechtigung als ſein eigener
füllt war. Und ſchließlich hatte ſein Charakter eben

(Fortſetzung folgt.



der ſeit dem 1. Januar 1891 bis einſchließlich 30. Juni
4913 von den 81 Landesverſicherungsanſtalten und den
10 vorhandenen Sonderanſtalten bewilligten Jnvali-
denrenten 2172531. Davon ſind 95 815 in dem letz
ten Kalenderviertejahr feſtgeſezt worden. Jnfolge Todes
oder Auswanderung des Berechtigten, Wiedererlangung
der Erwerbsfähigkeit, Bezuges von Unfallrenten oder aus
anderen Gründen ſind bereits 1 198 865 Jnvalidenrenten
weggefallen, ſo daß am I. Juli 1918 noch 978 666 Jnva-
lidenrenten liefen. Jhre Zahl hat ſich ſonach gegen den
1. April 1918 um 9319 erhöht. Krankenrenten
(Jnvalidenrenten gemäß S 16 des Jnvalidenverſicherungs
geſetzes und 8 1255 Abſ. 3 der Reichsverſicherungsordnung)
wurden bis einſchließlich 30. Juni 19138 144 385 bewilligt.
Davon ſind 2844 in dem letzten Kalendervierteljahr feſt
geſetzt worden. Jnſolge Todes, Wiedererlangung der Er
werbsfähigkeit oder aus anderen Gründen ſind bereits
128 432 Krankenrenten weggefallen, ſo daß am 1. Juli
1918 noch 15 903 Krankenrenten liefen. Jhre Zahl hat ſich
ſonach gegen den 1. April 1918 um 127 vermindert. Die
Zahl der während desſelben Zeitraums bewilligten Al-
tersrenten beträgt 522 928. Davon ſind 3018 in dem
letzten Kalendervierteljahr feſtgeſetzt worden. Jnfolge
Todes oder Auswanderung des Berechtigten oder aus an
deren Gründen ſind bereits 431637 Altersrenten weg
gefallen, ſo daß am I. Juli 1918 noch 88 291 Altersrenten
liefen. Jhre Zahl hat ſich ſonach nach dem 1. April 1918
Am 859 vermindert. Seit dem 1. Januar 1912 iſt der
Jnvalidenverſicherung die Hinterbliebenen ver-
ſche rung angegliedert worden. Bis 90. Juni 1918
iſt Witwenrente und Witwerrente in 7967Fällen, Witwenkrankenrente in 232 Fällen,
Waiſen rente in 27 009 Fällen Witwengeld in
7870 Fällen und Waiſen gusſteuer in 271 Fällen be
willigt worden. Die Bewilligung von Zuſatzrente iſtein
einem Falle erfolgt.

Merseburg und Amgegend.
e 16. Auguſt.Die Einweihung der erneuerten Kirche
der Gemeinde St. Thomae findet, worauf wir
nochmals aufmerkſam machen wollen, am morgenden
Sonntag ſtatt. 10 Uhr vormittags verſammeln ſich
die Gäſte und die Gemeindeorgane in der Neumarkts,
ſchule, um von dort in feierlichem Zuge nach der Kirche
zu gehen. Um 10 Uhr beginnt die Weihefeier in
der Kirche. Generalſuperinfendent Prof. D. Gennri ch,
Superintendent Prof. Bithorn und Pfarrer Boit
werden hierbei Aſorachen halten. Aus Anlaß der
Weihefeier iſt ein Erinnerun gsblatt herausgegeben
worden, in dem treffliche Aufſätze mit Abbildungen über
die Beſchreibung der Neumarktskirche und ihre kunſt
geſchichtliche Bedeutung ſowie Berichte über die ſtatt
gefundenen Erneuerungsarbeiten im Jahre 1825/26 und
1912/18 enthalten ſind. Dieſe Aufſätze ſollen ſpäter im
Monatsblatt des Merſeburger CEorreſpondenten zum
Abdruck gelangen, ſo daß wir heute auf eine W edergabe
an dieſer Stelle verzichten können. Die Erneuerungs
arbeiten haben genau ein Jahr in Anſpruch genommen.
Jn einfacher aber würdiger Form präſentiert ſich nun
mehr das teure Gotteshaus und wir hoffen und wün
ſchen, daß es ſeinen erhabenen Zvecken auf Jahrhunderte

hinaus gerecht wird zum Segen der Gemeinde und
unſerer evangeliſchen Landeskirche! Jm Anſchluß an
die Feier iſt nachmittags 12 Uhr im Strandſch ößchen
ein Feſtmahl und von 4 Uhr ab ein Familien
Nachmittag im Augarten, zu dem alle evangeliſchen
Chriſten freundlichſt eingeladen ſind.

Die Jahresverſammlung des Lehrer
verbandes der Provinz Sachſen wird in der
Zeit vom I. bis Oktober in unſerer Nachbarſtadt
Weißenfels ſtattfinden. Der dortige Lehrerverein
hat bereits die einzelnen Ausſchüſſe eingeſetzt, die eifrigſt
mit den Vorarbeiten beſchäftigt ſind, um den einkehrenden
Lehrern eine gaſtliche Stätte zu bereiten. Da die im
Jahre 1889 dort abgehaltene Verſammlung bereits gegen
790 Teilnehmer zählte, ſo dürfte diesmal im Hinblick auf
die ſtarke Entwickelung des Lehrerverbandes deren Zahl
auf über 1000 ſteigen

er ebung von Schneidergrbeitendurch die Heeresverwaltung. Die Anfertigung
einer großen Anzahl Bekleidungsſtücke für das und 17.
Armeekorps ſoll jetzt an die Schne iderorganiſa-
tionen vergeben werden. Die Löhne ſind Zzeitgemäß auf
gebeſſert, die Arbeiten bieten in jeßiger geſchäftsſtiller Zeit
lohnenden Verdienſt. Diejenigen Schneider, welche Uni
ſormarbeiten anfertigen koönnen, müſſen ſich bei den
Jnnungsobermeiſtern unverzüglich melden.

er e e Jnli ſere 850 Jahren. DasMonatsmittel im Juli war faſt um Grad zu niedrig
und daher iſt der diesjährige Juli, abgeſehen vom Juli
1898, der ähnlich niedere Tempergtüren hatte, der kälteſte
ſeit 1832. Nur an 8 Tagen des Monats war das Tages
mittel über, an den übrigen 28 Tagen unter normal.

Einen herbſtlichen Anblick bieten bereits
vielfach unſere Laubbäume; ſchon im Juli verloren die
Blätter ihre grüne Farbe, nahmen eine gelbliche Tönung
an und würden welk, und jetzt ſind zahlreiche Baumkronen
ſo entlaubt, wie es manchmal im Oktober noch nicht zu be
obachten iſt. Ein ſehr frühes Verwelken und Abſterben
macht ſich auch ſonſt in der Pflangenwelt bemerkbar. Es
entſpricht dem zeitigen Erwachen der Natur, das wir nach
einem milden Winker zu verzeichnen hatten. Eine Reihe
ſehr warmer Vorfrühlingstage brachte die Triebe ſchnell
Zur Entfaltüng, und zu einer Zeit, wo in früheren Jahren
Schneefälle noch keine Seltenheit waren, vrangte ſchon
alles in friſchem Grün und hatten die Frühlingsblumen
ihre Knoſpen erſchloſſen. Hernach fehlte es an ausreichen
der Feuchtigkeit, und als Niederſchläge in größerer Menge
eintraten, war es dort, wo der Boden waſſerarm iſt, be
reits zu ſpät. Die deutlichſten Spuren zeitigen Abſterbens
weiſt denn auch die Vegelakion auf trockenem Sandboden
auf. hier hat ſelbſt die Gegenwehr durch künſtliche Be
wäſſerung das frühe Verwelken nicht verhindern können.
Das Auge vermißt ungern die grüne Pracht, die man
die lange Winterzeit hindurch entbehren muß und die,
Laum vorhanden, wieder verſchwindel, wieder auf viele
Monate. Doch iſt der Anblick der Natur auch ſchon

ehe e el e zuGlocken nach Berlin Keaiſer Wilhelm Gedächtmiskirchey

herbſtlich, noch iſt es nicht Herbſt, und ſogar dieſer be
deutet, wenigſtens in ſeinem erſten Teil, noch keinen Ab
ſchied von der ſchönen Jahreszeit, ſondern wir wiſſen, daß
wir von ihm köſtliche Tage zu erwarten haben, an denen
die Sonne das welke Laub vergoldet, im reinſten Blau
der Himmel leuchtet, edles Obſt zur vollen Reife gelangt
und eingeſammelt wird, der rotwangige Apfel, die ſaſt
ſchwere Traube, und dieſe Gewißheit läßt noch nicht die
wehmütige Stimmung aufkommen, die beim endgültigen
Scheiden des Sommers das Menſchenherz ergreiſt.

un on urſe der Berliner Weingroßhandlung Schlieben u. Co. die auch hier
eine Filiale unterhält, erfährt die „Voſſiſche Zeitung“, daß
auf Drängen zahlreicher Filialiſten nunmehr gegen die
Firma bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige erſtattet
worden iſt wegen Betrugs und teilweiſer Unterſchlagung
von Kautions- und Depotwechſeln.
ſeien zu Kundenwechſeln geſtempelt worden. Die Paſſiven
ſollen über vier Millionen Mark betragen.

Die Niederſchlagsmenge hier iſt in
den letzten Tagen nicht ſo erheblich, wie man nach dem
fortwährenden Regen eigentlich annehmen konnte. Laut
Mitteilung der hieſigen metevrologiſchen Station betrug
der Niederſchlag am Donnerstag nur 11,5 mm und am
Freitag 7,05 m.

Von der Domkirche. Jm Anſchluß
an die vor einigen Tagen gebrachte belehrende Dar
ſtellung über das Domglockengekläute ſei
heute mitgeteilt, daß die neue Glocke inzwiſchen ihrem
Beſtimmungeorte zugeführt worden iſt, nachdem die von
muſitkverſtändiger Seite erfolgte Prüfung ihre zweifels
freie Tonreinheit ergeben hat. Die altehrwürdige
„Clinſa“ iſt geſtern vom Schloßhofe aus in die Vorhalle
des Domes Zebracht worden, woſelbſt ſte wohl bis guf
weiteres bleiben und das Intereſſe der den Dom be
ſuchenden Enheimiſchen und Fremden in gleicher Weiſe
erregen wird wie in den letztvergangenen Tagen,
während deren der Schloßhof, in welchem ſte zur allgemeinen
Beſichtigung aufgeſtellt worden war das Ziel Hunderter
bildete. Ja anerkennenswerter Weiſe hatte man auch
unſerer Schuljugend, wie wiederholt bemerkt werden
konnte, Gelegenheit geboten, unter der Führung von
Lehrern dieſes ehrwürdige Zeichen der Geſchichte an
zuſchauen, um auch nach dieſer Richtung hin das Wiſſen

zu vermehren und vaterländiſch heimatlichen Sinn zu
wecken Erwähnt ſei voch, daß dieſe alte Glocke ein
Gewicht von ungefähr 50 Zentnern und eine Höhe
von 1,20 Meter hat und daß ihr Metallwert auf 2000
Mark angegeben iſt; die neue Glocke wiegt 23 Z ntner.
Der Transport nach ihrem luftigen Standorte hat ſich
ohne beſondere Schwierigkeiten voll zogen. Gegoſſen iſt
ſie, wie eine darauf bezügliche Jnſchrift beſagt, von Ge

auch

e Hamburg, Jeruſalem uſw. geliefert worden
und.

Sewarntwird vor einem Aus wahlſendunge
ſchwindler, der in verſchiedenen Städten aufgetrete
iſt, und ſich aus Geſchäften Auswahlſen dungen nach den
Wohnungen von in den betr. Stätten wohnhaften Arzten
ſchicken ließ, und der ſich dabei als Verwandter der Arzte
aunsgab U a. gelang es ihm in einem Falle den Uer
bringer einer Sendung vor der Wohnung des Arztes ab
zufangen, wobei er bemerkte, daß die nicht ausgeſuchten
Sachen in kurzer Zeit wieder abgeholt werden könnten.
Der Gauner wählt zu dem Uberbringen der Waren die
Sprechſtundenzelt der Arzte und kann deshalb ungehindert
und meiſt ungeſehen, in die Sprechzimmer geklangen,
und ſo dem Kberbrin er jeglichen Zweifel bez v. der Zu
gehörigkeit zu der Wohnung des Arztes nehmen. Der
geriſſene Betrüger iſt etwa 40 J hre alt, von mittel
großer ſchlanker Figur, hat dunkles Haar, ebenſolchen,
wahrſcheinlich geſtutzten Schnurrbart, bräunliche Ge
ſtchtsfarbe, große ſchmale Naſe, ſpricht mit leiſer
Stimme gebrochen hochdeutſch, iſt zweifellos Aus
länder und trug unker anderem dunkelblauen Anzug,
Sporthemd mit Umlegekragen, Panamahut mit lila Band,
gelbe Schuhe mit grauen Wildledereinſätzen, zuweilen
auch Augengläſer, über dem Arm einen gelbgrünlichen
Regenmantel. Die Kriminal Polizei in Leipzig warnt
vor dem Schwindler und erſucht um ſofortige Mitteilung,
falls er auch hier mit ſeinem Trick auftreten ſoll e.

Man ſchreibt uns Das Benehmen eines Rad
fahrers im Schloßgarten wurde in der geſtrigen Nr.
des „Correſpondenten“ mit Recht einer Kritik unterzogen.
Aber auch an anderen Orten iſt dies zu beobachten. So
fuhr am Freitag nachmittag gegen 26 Uhr in dem Tunnel
der Lauchſtedter Straße ein junger Menſch von ungefähr
16 Jahren hindurch. Eine derartige Dreiſtigkeit ſollte
man garnſcht für mölich halten, da er trotz der Dunkel
heit und des paſſterenden immerhin zahlreichen Publikums
erſt an der Treppe wieder abſtieg Hätte er ſich nicht
ſchleunigſt aus dem Staube gemacht, ſo hätte er von einem
Paſſanten noch eine ordentliche Portion blauen Pfeffer
bekommen. Leider war kein Polizelbeamter in der Nähe.

Das beliebte Schultheiß Reſtaurant in der
Burgſtraße hier iſt einer durchgreifenden Ern euerung unter

zogen worden u. a. iſt die Beleuchtung in den Reſtau
rationsräumen verbeſſert und für genügende Ventilation
Sorge getragen. Die Eröffnung erfolgt heate nachmittag
6 Uhr, worauf wir die Gäſte des Reſtaurants aufmerkſam
machen.

Ein Platzkonzert findet am morgenden Sonntag
auf dem Schulplaße ſtatt. Das Programm lautet:
1. Sedanmarſch von Walch. 2. Ouvertüre z. Op. „Die

Sicherheitswechſel

igeunerin“ von Balfe. 8. Wotans Abſchied und
euerzauber g. d. Oper „Die Walküre“ von Wagner.

4. Immer oder nimmer. Walzer von Waldteufel-
Frühlingslied von Gounod. 6. Schweizer Schützen

marſch von Stieberitz.
Das große Gartenkonzert der

Stadtkapelle, das für Freitag abend im Neuen
Schützenhaus angeſetzt war, mußte infolge der kalten
und regneriſchen Witterung auf Freitag den
22. Auguſt verlegt werden.

Theater. Den vielfachen Wünſchen nach einer
Wiederholung der Operette Fledermaus“ trägt die
Direktion inſofern Rechnung, als ſie auf Sonntag den
8 im Gefängnis ſpielenden Akt anſetzte. Ein beſonderes
Keunzeichen erhält die Sonntagsvorſtellung durch die

Aufführung eines einaktigen Bauernſchwanks aus der
Jeder Hans Hech s „Das unterhaltende Stück ſo
ſchrieben die, Flensburger Nachrichten anläßlich ſeiner
Urpremiere, „errang einen ſehr lebhaften Erfolg der ſchon
während der Aufführung durch die anhaltenden Heiter
keitsausbrüche zutage trat, mit denen das Publikum auf
die luſtigen Vorgänge auf die Bühne reagierte und nach
dem Fallen des Vorhanges in den anhaltenden Beifalls
ſpenden, die dem vor der Rampe erſcheinenden Verfaſſer
dargebracht wurden, einen nicht mißzuverſtehenden Aus
druck fand. Was von vornherein zugunſten des Zech'ſchen
Einakters ſpricht, iſt der Umſtand, daß er die gusgefahre
nen Geleiſe der Schwankliteratur durch die Wahl ſeines
Milieus glücklich vermeidet; es iſt ein Bauernſtück und
verſetzt uns in das Jnnere eines einſamen Bauernhauſes
hoch oben im Harwendelſteingebirge. Die wilde
Toni Nesmüllers Liederſpiel, das morgen ebenfalls in
Szene geht, enthält eine glückliche Miſchung von Schers
und Ernſt, und dürfte denen beſondere Freude bereiten,
die gern ekwas „fürs Herz dargeſtellt zu haben wünſchen

S vo T egker, i gennerliebes,Operette von Lehär. Endlich einmal ein beinghe gus
verkauftes Haus Zwei Momente mögen wohl hierzu be
ſonders beigetragen haben. Zuerſt das Benefig des Herrn
i tek, des verdienſtvollen Spielleiters in der dies
jährigen direktionsloſen Theaterſaiſon, und dann wohl das
Stück mit ſeinem vielverſprechenden Ditel, das namentlich
auf unſere Damenwelt viel Anziehungskraft ausgeübt
haben mag. Und die Erwartungen wurden nicht ge
täuſcht. Die Operette, oder beſſer geſagt komiſche Oper,
ergielte einen, durchſchlagenden Erfolg. Die Verfaſſer
haben es auch verſtanden, die teilweiſe recht ſpannende
Handlung geſchickt aufzubauen. Auf den Jnhalt hier
näher einzugehen, will ich mir erſpgren, da die Operette
doch wohl wiederholt werden und ſomit jedem Theater
freund Gelegenheit geboten wird, dieſen ſelbſt kennen zu
lernen. Das iſt immer veſſer als eine kurze Inhalts
angabe in der Zeitung zu leſen. Die Muſik iſt entſchie
den der beſſere Teil des wirkungsvollen Stückes Sie
feſſelt von Anfang bis zu Ende Lehär verſteht es treff-
lich, das Leben und Treiben der Zigeuner durch wahrhaft
echte Zigeunerweiſen zu charakteriſteren. Sämtliche Num
mern ſind von vollendeter Klangſchönheit und zeugen von
apartem Geſchmack. Namentlich bei den ſentimentalen

ellen werden d b godi on zuen e hendere n B geh 4wuchtigen Stellen fehlt es nicht. Dank der ſorgfältigen
Vorbereikung kam eine gute Aufführung zuſtande. Von
den Mitwirkenden gebührt der Löwenanteil Herrn
Tränkle, der durch Geſang und temperamentvolles
Spiel zur Bewunderung hinriß. Frl. Jahn als Zorika
ſang und ſpielte wie immer. Hervorragendes leiſtete
Frl. Reinau (Jlona), ſie wußte in ihrer prächtigen
Partie außerordentlich zu feſſeln. Gute Leiſtungen boten
noch Frl. Ernotti (Jolan) und ihr Partner Herr
Schleichardt (Kajekan), namentlich mit dem Duett
„Liebes Männchen folge mir“. Volle Anerkennung ver
dient auch Herr Litz er (Jonel), obwohl er als Benefiziant
verhältnismäßig wenig in die Erſcheinung trat. Die
Begleitung des Kapellmeiſters Walther war gut. Die
Ausſtattung iſt diesmal zu loben; die Koſtümierung war
geradezu glänzend. Das Publikum kargte nicht mit Bei
fall. Auch an Blumenſpenden für den Benefizianten
fehlte es nicht.

i ngeſſa nd Der Bahnhof Merſeburg und ſeine glänzende Beleucht ung an
der Sperre. Vor einiger Zeit, als ich die Bahnhofs
ſperre paſſierte, wurden die Stande der Schaffner mittelſt
einer Stearinkerze beleuchtet. Jch nahm an, daß an der
Lichtleitung etwas nicht in Ordnung war, und beachtete
die ſonderbare Beleuchtung weiker nicht. Am 18. d. M.
war das wieder der Fall; ich hatte meine Betrachtung
darüber und ſah zugleich, daß auch eine Gasleitung nach
den Ständen geht. Es wäre doch dann wohl angebracht
wenn die elektriſche Lichtleitung verſagt, als Notbehelf
Gaslampen anzubringen, damit die Abfertigung an der
Sperre in ſolchen Fällen keine Verzögerung erleidet. Die
Abfertigung des Publikums war denn auch eine derart
langſame, daß man ſich genötigt ſah, an maßgebender
Stelle Beſchwerde einzureichen. Auch iſt das Augenlicht
der Beamten hierbei ſehr gefährdet. Jm allgemeinen ſteht
dieſe mangelhafte Beleuchtung in keinem Verhältnis zu
unſeren ſtaatlichen Einrichtungen. S.

Wobin geben wir am Sonntag? Ein
Sommerfeſt hält der Verein ehem 72er ig der
Funkenburg ab. Konzert iſt in der Reichskrone.
Kinematographiſche Vorfüh rungen ſind fortwährend
im Cinophontheater (Gr. Ritterſtraße) Ver
gnügen halten ab der Männer Geſangverein Florga“
im Neuen Schützenhaus und der Geſellſchaftsverein
„Philharmonte“ im Caſino. Ausfküge unter
nebmen die Freie turn. Vereinigung nach Frank-
leben (Gaſthof des Herrn Jache), der Geſellſchaftsverein
„Euterpia“ nach Meuſchau (Kaffeehaus), der Athle
tenklub nach Knapendorf, der Verein ehemaliger
Artilleriſten nach Creypau und Dürrenberg, die
Privat-Theater- Geſellſchaft nach Leung, der
Gabelsberger Stenographenverein nach dem
Feldſchlößchen, der Dikettanten Verein nach
ötzſchen. Ballmuſik iſt im Gaſthof Corbetha

GErntedankfeſt), in Daspig, Dörſtewitz, Biſchdorf, Geuſg,
Dberbeung. Trebnitz, Gaſthaus Meuſchau, Reipiſch.
Zweimen, Wallendorf, Creypau. Näheres im Jnſe

ratenteil. S nS

Gedüchtnisausſtellung 1813.
Die Ausſtellung der Wilmowskiſtiftung im Kreishauſe

zu Merſeburg Feigt von heute an, ein vollſtändig veränder
tes Geſicht. Die bisherige Bilder und Bücher Aus



n zeitgenöſſiſcher Werke, geſchichtlich inter
te Tageserzeugniſſe, Erlaſſe, ein paar Originalurkun-

ſtellung hat für den kurzen Reſt der Ausſtellungsdauer
bis zum 24. Auguſt, d. h. nächſten Sonntag einer

neuen Wanderausſtellung Platz gemacht, der Vater
ländiſchen Gedächtnisgusſtellung 1818. Zu
gleicher Zeit findet im Sitzungsſaale eine Ausſtellung guter
Erzeugniſſe des keramiſchen Kunſtgewerbes ſtatt, in der
Muſterſammlungen von Bürgeler, Bunzlauer, Frohburger
und Hohenleipiſcher Tonwaren vereinigt ſind. Auf dieſen
kunſtgewerblichen Teil der Ausſtellung kommen wir noch
zurück. Heute einige Worte über die Gedächtnis
ausſtellung. Sie beſteht aus einer Sammlung bildlicher
Darſtellungen und aus einer Sammlung von Büchern
aus der großen Zeit vor hundert Jahren und über ſie.

Eine überwältigende Fülle von Bildern und Büchern zur
Erinnerung an die Freiheitskämpfe hat der Handel er
zeugt, und jeder Kundige weiß, wieviel in dieſer Hochflut
keinen anderen Wert hat als den eines rein geſchäftlichen
Fagesproduktes ohne kieferen Gehalt. Aber was uns die
e die wir feiern, zu ſagen und zu geben hat, das iſt
Heiligſtes und Ernſteſtes. Einen der gewaltigſten Höhen
punkte im ſeeliſchen Leben der deutſchen Nation, ja viel
leicht den höchſten Gipfel, den das preußiſchdeutſche Vater
landsgefühl in der Weltgeſchichte überhaupt jemals erreicht
hat, feiern wir würdig nur im Umgang mit erleſenen
Geiſtern unſeres Volkes, mit jenen Herolden und Prophe
ten großdeutſcher Zukunft, die vor hundert Jahren unſere
Ahnen begeiſterken, deren Namen hell herüberleuchten in
die Gegenwart, und in alle Zukunft deutſchen Geiſtes
ſtreben voranleuchten werden. Das ſtolze Feſtgefühl ge
meinſamer Erinnerungsfeiern allein wird dem hohen Ge
halt dieſer Zeit nicht gerecht. Hier empfindet auch der,
der ſonſt mit Ackergerät und Handwerkszeug lieber um
geht als mit gedrucktem Wort, ein Bedürfnis, ſich tiefer
in den Geiſt jener Zeit hineinzuleben, hineinzuſchauen und
hineinzuleſen, als es in Feſtfeiern geſchehen kann. Schil
Derungen und Urkunden der Feldſchlachten und der Geiſtes
kämpfe, der Volksbewegungen und der Fürſtenſchickſale:
das ſind Dinge, in die ſich der einzelne leſend und ſchauend
gang anders vertiefen kann, als es kurze Feiern erlauben,
Hier gibt nun die Ausſtellung Rat. Sie macht den
Verſuch, aus den hunderten von literariſchen Erſcheinungen
Gutes und beſonders Preiswertes für jedermann auszu
wählen und überſichtlich zuſammenzuſtellen. Wie das ge
ſchehen iſt, dabon gibt ſchon die Einteilung der kleinen
Bücherausſtellung einen Begriff. Die hier zuſammen
gebrachten Schriften ſind in fünf Gruppen geſondert:

Geſchichtliche Darſtellungen zur Einführung in
die Tatſachenfolge, 2 Erlebniſſe der Zeitgen oſſen, von
ihnen ſelbſt geſchildert (eine beſonders intereſtante Ab-
teilung, aus der wir das ganz vortreffliche Sammelwerk
Fr. Schulzes „Die Franzoſenzeit in deutſchen Landen“
hervorheben), 3. Dichter iſche Werke über die Zeit
(die Romane und Erzählungen von Fontane, Erckmann-
Chatrian, Alexis, Reuter, Horn, Gotthelf,Mügge, Rellſtab uſw.), A. Der Geiſt der Zeit Dichter
und Denker der Zeit in ihren Werken, Lebens
beſchreibungen, Erxinnerungen, Briefe Der
Bücherausſtellung ſchließt ſich eine kleine Auswahl bild-
licher Darſtellungen der verſchiedenſten Ereigniſſe an,

uſw. Vemerkenswert. ſind das (hier in vier Bändchen
gebundene Mappenwert Urkunde der deutſchen Krhe r
d t und das ausgezeichnete Jubiläumswerk des

erxein für die Geſchichte Leipzigs „Die Freiheitskriege
in Bildern

Den größten Eindruck empfängt der Beſucher der
Ausſtellung naturgemäß von den Darſtellungen von
Hünſtlerhand. Auch hier, bei allem, was die Wände
dieſer einen Bilderausſtellung ſchmückt, iſt wie bei den
Büchern darauf Bedachtk genommen worden, daß in erſter
Linie ſolche Werke vereinigt werden, die bei aller Vortreff
lichkeit auch für einen ſchmalen Geldbeutel erſchwinglich
ſind. Wir finden hier Farbdrucke in vollendetſter Tech
nik, wie Schuchs „Drei Monarchen“, Röchlings lebens
vollen „Kampf bei Großbeeren“, ferner Steinzeichnungen
(as inimer wieder ergreifende Morgenrot“ von Haug,
Lebrechts friſchen „Marſchall Vorwärts“, uſw.), Farb-
drucke in größerer Zahl (ein paar prächtige Kavaller ſten

B. dann das Bildnis Hofers, Defreggers Letztes Auf
gebot“), ſchließlich eine ganze Reihe von Gravüren:
Blücher, wie er, verwundet, bei Genappes Napoleons Or
den, Hut und Degen empfängt, Königin Luiſe und Napo
leon in Tilſit, die heldenhaſte Verteidigung Kolbergs 1807,
eine Reihe Bildniſſe der nanmhaſteſten Führer (aus dem
orpus imaginum der Phot. Geſ.).

In allem, was die kleine Ausſtellung bietet, iſt der Geiſt
echker Kunſt. Jn vbuntem Wechſel ziehen Ereigniſſe der
großen Jahre an unſerem Auge vorüber; aber durch die
ſchlichten Bilderrahmen ſchauen wir hinein in das gewal-
tige flutende, ringende, ſiegende Leben der Deutſchen von
1813: ein Leben, von mächtigen ſittlichen Jdeen zum
Höchſten entflammt. Ein ernſtes und großes Vorbild für
unſere matten, an echter Begeiſterung ſo armen Tage!

Die Ausſtellung wivd in einer Woche, am 24 Auguſt,
geſchloſſen.

Z. Wallendorf, 16. Aug. Die g' waltigen Neder
ſchläge am Dienstag und Donnerstag in dieſer W che
haben endlich die ſeit lange erſehnte, für die Hackfrüchte
ſo wötige Feuchtig!eit gebracht. Für die Spätk rtoffeln
wird ſte hoffentlich noch von Segen ſein. Bei den ſint
flatartigen Regengüſſen am Donnerstag abend, die von
ſtärken elektriſchen Entladungen begleitet waren, ſchlug
der Blitz, wie bereits gemeldet, in einen dem Landwirt
K. Hempel in Pretzſch gehörigen Getreidediemen der dies
jährigen Roggenernte, der in kurzer Zeit vollſtändig ein
geäſchert wurde. Der Schaden iſt durch Verſicherung
gedeckt. Der große Dampfkeſſel, der neulich in
Merſeburg den Verkehr eine zeitlang hemmte und für den
Probeſchacht in der „Aue“ beſtimmt war, iſt endlich mit
vieler Mühe an Ort und Stelle geſchofft worden. Es iſt
ein Glüch, daß er vor dem Regen ſeinen Platz erreichte,
ſonſt wäre er in der ſumpfigen „Aue“ verſunken und
hätte unſere „Kohlen“ zerdrück.!

s Radewell, 16. Aug. Endlich hat man ſich dazu
herabgelaſſen, unſere Hauptſtraße zu pflaſtern. Es
wurde auch Zeit, denn durch das Legen des Kanals uſw.
war die Straße wie ein Feldweg verwüſtet worden. Nach
Bekanntgabe des Amtsvorſtehers iſt ab Montag den
18. d. Mts. die Hauptſtraße von der Bruckdorfer bis

Scherereien und Verdrießlichkeiten

zur Mühlenſtraße zwecks Neupflaſterung bis auf weiteres
für den öffentlichen Fuhrwerksverkehr geſperrt. Dem
Fuhrwerksverkehr wird während dieſer Zeit der Weg
Bruckdorferſtraße Feldweg- Müählenſtraße zur Be
nutzung überwieſen. Die Pflaſterarbeiten ſind dem
Steinſetzer Merſeburger aus Ammendorf übertragen.
Anſtatt der bisherigen Porphyrſteine ſind Granitſteine
gewählt. Die Koſten der Neupflaſterung betragen etwa
60 000 Mark.

S. Ammendocf, 15. Aug. Beim geſtrigen Gewitter
ſchlug ein Blitzſtrahl unweit des Roſengartens in
einen Motorwagen der Fernbahn Halle Merſeburg.
Nach kurzem Halten konnte der Wagen ohne Beſchädigung
weiterfahren.

ss. Beeſen, 14. Aug. Das hieſtge Katſer und
Kriegerdenkmal, das am 14. September eing weiht
werden ſoll, iſt weder aus Findlingen, voch aus Zement-
blöcken errichtet wie es in Nr. 188 d. 3'g hieß
ſondern ſtreng architekton tſch in Form eines griechiſchen
Tempels durchgeführt nach einem Entwurf des Bildhauers
Paul Juck ff Schkopau. Das in Bronzehochguß aus
geführte Bild Kaiſer Wilhelms I. hat ein Düſſeldorfer
Künſtler modelliert. Ein zinnengeſchmückcer Turm mit
einer Katſerkrone als Dach überragt das flache Tempel
dach in deſſen Giebeln das Eiſerne Kreuz angebracht iſt.

ZLauchſtedt, 15. Aug. Seit dem 10. Mts. iſt aus
Unterkriegſtedt der ledige Theodor Springes-
guth verſchwunden. Der Vater vermutet, daß dem
Vermißten der 1,68 m groß iſt und bkaſſes Ausſehen hat,
ein Leid zuſtieß oder an ihm ein Verbrechen verübt
wurde, und bittet bei Auffindung um Nachricht.

Lützen, 15. Aug. Geſtern abend um 6 Uhr landete
bet Sützen an der Merſeburger Chauſſee ein Militär
flugzeug. Es war eine von Leipzig Lindenthal
kommende Rumpler Taube, die ſich auf dem Wege nach
Gotha befand. Bei dem ſtarken Gewitterregen ließ der
Motor nach und der Führer, Oberkeutnant v. Eichſtedt
pom 5. Garde-Regiment, entſchloß ſich zu einer Not
landung auf einem Stoppelfelde. Beobachtungsoffizter
war der aus dem Balkankriege bekannte Oberleutnant
Freiherr v. Stietenkorn vom 15 Huſaren Regiment.
Die beiden Flieger waren mit dem Apparat von Straß-
burg nach Berlin geflogen und befanden ſich jetzt auf
dem Rückfluge. Die Fliegeroſſigtere nahmen nach glatt
verlaufener Landung in dem Automobil der ſich gerade
auf der Rückſahrt nach Merſeburg befindlichen Ge
mahlin des Landrats, Freifrau v. Wilmowskt, auf deren
liebenswürdige Einkadung Platz und begaben ſich nach
dem Hotel zum roten Löwen hier. Am nächſten Tage
mittags kurz vor 12 Uhr ſetzten die Offiziere nachdem
ſich das Wetter etwas aufgeklärt hatte und ein kleiner
Motordefekt behoben worden war, ihre Fahrt über
Gotha nach Straßbvurg fort.

Mücheln uncl Amgebung.
16. Aunguſt.

Die Pil lernte liefert in dieſem Jahre nur
ſehr geringe Erträge. Es fehlt überall an der nötigen
Wärme. Die Klagen über den ſchlechten Ertrag ſind all
gemein und nicht nur in einzelnen Gegenden zu hören.
Der Preis für die wenigen an den Markt gebrachten Pilge
iſt daher ein ſehr hoher

Falſche s Geld. Amtklichen Mitteilungen, daß
gefälſchte Geldſtücke oder Scheine im Umlauf ſind, be
gegnek man häufig. Die Tatſache enthält eine dringende
Warnung vor Achtloſigkeit im Geldverkehr, in dem be
kanntlich die Gemttlichteit aufhört. Der eine unterläßt
die Prüfung aus Zerſtreutheit oder Gleichgültigkeit, der
andere befürchtet, den Geldgeber zu verleten, wollte er
die erhaltene Summe nachzählen und jedes Geldſtück auf
deſſen Richtigkeit hin anſehen Wer die gebotene Vorſicht
unterläßt, kann ſich und anderen leicht recht große Un-
annehmlichkeiten verurſachen. Bei der Menge von Fal
ſtfikaten, die ſich im Verkehr befinden, kann der Ver-
trauensſelige gar leicht in den Beſts eines falſchen Gold
oder Silberſtückes gelangen. Die Münze braucht nicht
einmal gefälſcht zu ſein, ein Geldſtück braucht nur einen
leichten dem Auge unſichtbaren Riß erhalten zu haben,
um den Klang zu verlieren und den vorſichtigen Geſchäfts
mann zu veranlaäſſen, das Geldſtück abzulehnen Die
Schwere allein iſt kein ausreichender Prufſtein für die
Echtheit. Man überzeuge ſich daher bei jedem Geldempfang
durch Aufwerfen der Geldſtücke von deren Echtheit, um

zu verhüten.

S Reinsdorf, 15 Aug. Als geſtern vormittag der
Gutsbeſitzer Märker ſein Pferd beſtiegen hatte, um nach
Hauſe zu reiten, warf ihn dieſes ab, ſchlug aus und trat
den Mann vor Bruſt und Lef, ihn dadurch ſchwer ver
letzend. Zwei Arte aus Naumburg etlten zwar ſchnell
zu Hilfe vermochten aber den Bedauernswerten nicht am
Leben zu erhalten.

s Lützkendorf, 16. Aug. Am Sonntag findet im
Lokale des Gaſtwirts Krauſe hier eine Beztrksvor
turnerſtunde unter Leitung des Bezirksturn varts
Ochſe Merſeburg ſtatt. Alle Turner der umliegenden
Ortſchaften ſind hierzu willkommen. Die Vorturner
ſtunde beginnt im 2 Uhr nachmittags

Cletterwarte.
V. W. am 17. Aug. Zeitweiſe heiter, vielfach workig

bis trüb, mäßig warm, etwas Regen, zum Teil Gew'itter.
18. Aug Temperatur Anderung nicht erheblich,

Regenſchauer.

Luftschiffahrt.
Fernfahrt des Luftſchiſfs „Sachſen“.

Das Luftſchiff „Sachſen“ iſt von Hamburg kommend,
Freitag um 11 Uhr vormittags in Leipzi g eingetroffen
Im Waſſerflugzeug von Holtenau nach Gwinemünde.

Zwei Militärflieger, die Freitag nachmittag 4 Uhr
22 Minuten mit einem Waſſerflugzeug in Holtenau auf

ſtiegen, find am Abend um 7 Uhr 35 Minuten glücklich
im Swinemünder Hafen angekommen und wurden
durch ein Motorboot in den Regierungsbauhof ein
geſchleppt. Die Luftſchiffer hatten anfangs ſehr mit
böigen Winden und Gegenwind zu kämpfen. Sonn
abend früh um 4 Uhr geht der Flug, nachdem 120 Liter
Benzin eingenommen ſind, weiter.

Vermischtes,
(Eine neue Halsband Affäre.) Jn dem faſhi

onablen franzöſiſchen Seebad Deguville gibt es nun
auch eine Halsbandgeſchichte. Jm Laden des Pariſer
Juweliers Paul Lienard, der eine Filiale in Deauville
beſitzt, erſchien eine ungefähr 34 Jahre elegant gekleidete
Dame und ließ ſich verſchiedene Halsbänder vorlegen.
Lange prüfte die Unbekannte die Schmuckſachen und
verließ ſchließlich das Lokal, ohne etwas gekauft zu haben.
Kaum hatte ſie ſich entfernt, ſo merkte der Juwelier das
Verſchwinden eines Perlenhalsbandes, das einen
Wert von 33000 Francs beſaß. Alles Suchen nach
der fremden Dame blieb vergebens. Die Polizei beſitzt
bloß ihr Signalement, daß nach allen Richtungen ver
andt wurde.ſent (Der Berliner Bankbetrug.) Zu dem Betruge

bei der Dresdner Bank in Berlin hat ſich jetzt der
Drucker des betreffenden Quittungsformulars gemel-
det. Die Beſtellung iſt bereits vor mehreren Monaten
erfolgt und der Buchdrucker iſt infolgedeſſen nicht mehr
in der Lage, das Signalement des Beſtellers anzugeben.
T Nach einer ſpäteren Meldung hat der Betrug auf der
Dresdener Bank, bei dem es ſich um eine Summe von
30900 Mk. handelte, ſeine Aufklärung gefunden. Die
Täter ſind der Kaufmann Wreſchner, der Kaſſenbote
bei der Dresdner Bank Thiel und ein Bote von Ohren
ſtein u. Kopvel namens Hartlepp. Die erſten Beiden
baben die Sache verabredet und der Letztere hat das
Geld abgehoben. Die Täter ſind verhaftet.

(Tödlicher UnfallbeieinerSchießübung.)
Sei einer Nachtübung der geſamten Trierer Garnt
ſon an der luxemburgiſchen Grenze erhielt ein unmittel
bar vor dem Geſchütz kniender Kanonier des Trier
ſchen 44. Feld Artillerie Regiments einen Schuß m t der

ö „wodurch ihm die SchädelManöverkartuſche an den Kopf et e Ware ver
decke ſchwer verletzt wurde.
Soldat ins Lazarett gebracht.

Neueste Nachrichten.
Die olympiſchen Spiele gefährdet

Stuttgart, 16 Aug. Hier kam es in der geheimen
Sitzung des Bürgerkollegiums zu heftigen Aus
einanderſetzungen über die Beiteiligung der
Turnvereine an den O ynpiſchen Spielen, die zur
Hebung der Volksgeſundheit als Volkeſeſte in dieſem
Jahre in Stuttgart veranſtaltet werden ſollen. Da die
Stadtverwaltung unparteitſch alle turneriſchen Korpo
rationen, alſo auch die freien Turnerſchaften, aufgefordert
hatte, lehnte die deutſche Turnerſchaft die Betetligung
daran ab, und der Jun z Deutſchland Bund behielt ſich
die Entſcheidung vor. Nach längeren Auseinander
ſetzungen zwiſchen den Nationalliberalen und dem Zen
trum einerſeits und den Sozialdemokraten andererſeits
wurde im Bürgerkollegium mit knapper Mehrheit be
ſchloſſen, nochmals den Verſuch einer Einigung der
Turner ſchaften zu machen, um das Zuſtandekommen der
Olympiſchen Spiele nicht zu gefährden.

Die Urſachen des diniſchen Eiſenbahnunglücks.
Kopenhagen, 16. Aug. Die Unterſuchung über

das Eiſenbahnunglück bei Bramminge hat
ergeben, daß die Schnelligkeit des Zuges eine
unerlaubt große und die Zuſammenſetzung
eine ungeſchickte war.

Der Miniſterpräſident zum Huell gefordert,
Budapeſt, 16. Aug. Miniſterpräſident Graf

Tisza hat eine Erklärung veröffentlicht, daß derjenige,
der behauptete er hätte Zeugen vor Gericht zu falſchen
Ausſagen verleiten wollen, geſogen habe. Markgraf
Georg von Vallavieini, der dieſe Anklage gegen
den Miniſterpräſidenten wiederholt laut werden ließ, hat
infolgedeſſen den Miniſterpräſidenten zum Duell
gefordert und ihm ſeine Zeugen geſchſck..

Griechiſche Friedensarbeit.
Athen, 16. Aug. Amtlich wird ein Er laß be

kannt gegeben, durch den die Anleihe von 19 Mill.
die von der Regierung bei der griechiſchen Nationalbank
aufgenommen worden iſt, ratifiziert wird. Sie ſoll zur
Entſchädigung von Reguniſitionen und zur
Bezahlung von Beſchädigungen dienen. Be
reits vor kurzem iſt von derſelben Bank eine von 40 Mill.
abgeſchloſſen worden. Der König hat telegraphiert,
daß er Montag abend nach Athen zurückkehren werde.
Die Regierung hat das Empfangsprogramm ausgearbeitet.
Die Vorbereitungen ſind ſehr lebhaft im Gange. Zahl
reiche Fremde ſtrömen ſchon nach Athen. Die Demobi
liſterung wird nach der Rückkehr des Königs und Veni
zelos verfügt werden.

Ruſſiſche Verbrechertat.
Kiew, 16. Aug. Vier Perſonen, die einPolizeibegmter in einem Straßenbahnwagen als

verdächtig verhaften wollte, töteten ihn durch Revolver
ſchüſſe und verwundeten einen zweiten Polizeibeamten.
Ein übeltäter wurde verletzt und verhaſtet. Die übrigen
entkamen.

Die Gulzer-Komödie.
Albany (Nordamerika), 16. Aug. Vizegouverneur

Glynn lehnt in einem Briefe an Sulzer den Vorſchlag
Sulzers formell ab, die Frage, wer die Regierung
führen ſolle, den Gerichten zu unterbreiten, und er
klärt, er habe die Abſicht, die Funktionen des Gouverneurs
auszuüben.



Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf unſere Be

vom 13. Februar
J. n E innerung gbracht. daß die Zahlung der

Jnmobiliar und Mobiliar Vor
ſcherungs Beiträge für das
Jahr 1913 von denjenigen Verſcherungsnehmern, die noch nicht

für das ganze Jahr gezahlt
haben, im Laufe dieſes Monats
r unſere Steuerkaſſe zu erfolgen

Beim Einkauf verlange man ausdrücklich MAGSls Produkte.

ſind NIAGGIS altbewährte Suppenartikel:

I AGGIS Würze Probefläſchchen 10 Pfg.

MAGGIs Bouillon Würfel s Stück 20 Pfe.

IAGGISs Guphen zu 10 Pfg. Tller,
beſonders wertvoll.

für 28

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt
ſofort koſtenpflichtige Beitrei
bung ein.Merſevurg, den 11. Aug. 1913.

Der Magiſtrat
Ausſchreibung.

Die an der Weißenſeſer S r
eleg. früher Mildnerſche Scheune
U auf Abbruch verkauft werden.
Leiſtungsfähige Unternehmer

werden erſucht, nach Einſichtnahme und Unterzeichnung der
Bedingungen im Bauburegau der
unterzeichneten Deputation An
m bis Freitag den 22 Auguſt
S. J. mittags 12 Ahr an die BauDeputation einzureichen, in deren
Sittzurgszimmer zu dieſer Zeit
die Eröſſnung der Angebote inSegenwart der etwa erſchienenen
Bewerber bezw. deren Bevollmäch
r erfolgen wirr Zuſchlag erfolgt binnen2 Wo er Bis dahin bleiben
die Bieter an ihr Angebot ge
bunden.

Verſpätet An gaugere und
genügend ausgefüllte Angebote

eben unberückſichrigt
Die Auswahl t den Be
bern oder die Abweiſung

ſomtlicher An gebate bleibt aus
S. cklich vorbehalten.

Merſeburg, den 14. Aug. 1973.
Zie Jaudepntation.

An reibung.Die Ausführung ver Maler-
und Anſtreicher- Arbeiten für die
Uebergabeſtation Halleſche Str. 19
Werſelbſt ſoll an leiſtungsfähige
Unternehmer vergeben werden.
Die Verdingungsunterlagen

Ke en im e r regn der S

r deren Aus
ütet wird, ſindentſprechende

ben geſtret bis zum Mitwech
den 20. Auguſt mittags 12 Uhr der
unterzeichneten Deputation ein

ichen, woſelbſt zu dieſer Zeite der Baudep urdie Eröffnung der An
e in Gegenwart der etwaren Bewerber er ſolgt
e Entſch ung über den Zu
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Mittwoch, 20. Auguſt von vorm 9 Uhr an
verſteigere ich im Grundſtück Sutenberg ſtraße 13 in Merſeburg für
Rechnung für wen es angeht, unter den im Termin bekannt zu
gebenden Bediggungen, folgende Gegenſtände
ö) Baugerſ ite und R ſtu gen T t S

wagen, 5 Galoppwägen, 12 Karrer
feger, 20 Kalkkäſten, Kalkbetten, W5 Gießkannen, 2 Koksöf fen, Teerkeſſet,
5 Hobel änke, Bauwinde, 2 Taue Kur n
Schletfftein Schraubſtöck nes
Treppenleitern, Schwerter,
Wölbeiſen, Saubu e 28 n am.
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Wegen Auſgahe eines Bangeſchäſt
Albert Frante, S

bin ich beauftragt, einen Poſten
Bretter, Bohlen und Kanthölzer in Geche,

Weißbuche, Rüker, Eſche, Paphel Gle,
Fichte und Krefer, ſawie Farben, Tonrehre,
Dü beſchläge, Schrauben, Näel, Eſſen-
ſchieber, Bentilationeklappen, Brettertüren,Rüſtvohlen, Schoßzriegel e
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elektriſcher Licht
und Kraftanlagen

zu verkaufen Suſta Winkler, Zimmermeiſter
5

»Patentanigälte: Ing. O. Sack. Dr ung FSpiel mann.
atentanwaltsbüro Sack, Leipzig

lngenieur-AkademiesWismar, Ostsee Für Nasohinen- und Elektro-ngenteure, J
Bau-lIagenieure, Goometer u. Architekten.Eisendetonban und Kulturtechnik.) Neue Laboratorien.
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Sprechkst v. 8- 6
Sonntags V. I.

um Anſchluß an das Stä tiſche Elektrizitätswerk
Neninſtallationen, Umänderungen,

Rücknahme von Gleichſtrommotoren.
Ia RNeferenzen. S Sachgemäße Bedienung.

Beleuchtungs körper modernen Stils
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Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinflügel in sich. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perziga-Migr on-flügel sind Wunderwerke, sie haben eine Zukunft

Ulleinvertretung: Herm. Lüders, alen S. Alttelstr. 9-10.
Aelteste Pianohanälung am PlatzeS Voertr. von Schiedmayer Pörster- Leipzig Weissvrod, Kukse, Thürmer.
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ſchule eingeladen.

weite Beilage.

Mevseburg und Amgegena,
16. Auguſt.

Die Löſchung der Vorſtrafen wird von
einer Dresdener Vereinigung erſtrebt, die in der Bildung
begriffen iſt. Man wird dieſem menſchenfreundlichen
Unternehmen beſte Förderung wünſchen. Die Vorſtrafen
ſind eine Kette, die den reuigen Sünder, der längſt mit
ſeiner Vergangenheit gebrochen hat, unerbittlich an dieſe
feſſeln. Vergehen und Verbrechen verjähren; das von den
Behörden im Deutſchen Reich geſführte amtliche Straf-
regiſter kennt jedoch die Wohltat der Verjährung nicht.
Der Angeklagte und vielleicht guch der Zeuge, die früher
einmal geſtrauchelt ſind und ſich lange Jahre tadellos ge
führt haben, laufen Gefahr, bei irgendeiner Bagatellſache
nach ihren Vorſtrafen gefragt und dadurch in der Offenk
lichkeit herabgedrückt zu werden. Zeugen ſollen zwar über
haupt nicht, ſo ordnet es ein Miniſterialerlaß an, nach
ihren Vorſtrafen gefragt werden. Wie nun aber, wenn
der Staatsanwalt oder der Verteidiger dieſe Frage auf
wirft? Soll der Gerichtshof ſie abſchneiden Dann
ſchafft er unter Umſtänden einen Reviſionsgrund für Auf
hebung des Urteils. Auch der Angeklagte, der wegen einer
Übertretung oder eines Vergehens die Anklagebank be
tritt, zittert vor der Verleſung ſeiner Vorſtraſen. Er iſt,
um nur ein Beiſpiel hergnzuziehen, wegen Beleidigung
angeklagt; braucht es die Offentlichkeit, ſeine Frau, ſeine
Familie zu wiſſen, daß er vor 20 Jahren wegen Betruges
eine Gefängnisſtrafe verbüßt hat? Seine mühſam er
rungene Stellung in der Geſellſchaft iſt mit einemmal zer
ſtört. Die Verteidiger wiſſen ein Lied zu ſingen von der
Tragik der Vorſtrafen; ſie treten daher vor der Verhand

Ein Freudenfeſt.
Von Paſtor Siegfried Delius- Tanga

(DeutſchOſtafrika).
Ein Freudenfeſt für unſere ganze Gemeinde und be

ſonders für uns Miſſionsarbeiter war die Eröffnung
einer Schule für eingeborene Mädchen, die wir am
2. Juli feierten. Ein Freudenfeſt für unſere Gemeinde,
die bei dieſer Gelegenheit einmal aus ihrer ſonſtigen Ver
borgenheit heraustrat und als geſchloſſenes Ganzes doch
einen gewiſſen Eindruck auf die übrigen Teilnehmer an
der Erröffnungsfeier machte; ein Freudenfeſt aber be
ſonders für uns Miſſionsarbeiter, die wir uns doch über
jeden Fortſchritt in unſerer Arbeit freuen, und die wir
hoffen und itten, daß dieſe nun eröffnete Mädchenſchule
einen erheblichen Fortſchritt in unſerer Arbeit hier in
Tanga und beſonders an den Frauen und Mädchen Tangas
bedeutet. Und an dieſer unſerer Freude mö i ch

orſtand unſererAnfang Dezember 1911 bat ich den Vorſte
Miſſionsgeſellſchaft, „möglichſt bald eine Miſſionslehrerin
für die Station Tanga auszuſenden mit dem Auftrage,
eine Mädchenſchule zu gründen und zu leiten und der
weiblichen Bevölkerung der Stadt Tanga mit dem Evange
lium zu dienen.“

Jm Oktober 1912 kam die erbetene Miſſionslehrerin,
Frl. Steurich, hier an. Das erſte Halbjahr ihres
Aufenthaltes hier brauchte ſie natürlich dazu, ſich in die
Sprache und die Verhältniſſe hier einzuleben. Dann aber
konnten wir an die Gründung der Mädchenſchule denken;
und nach einigen Bemühungen gelang es uns, im Ein
geborenenViertel ein Haus zu mieten, das dafür geeignet
erſchien. „Wie wir ein Haus fanden für die Mädchen
ſchuke im EingeborenenViertel von Tanga“ darüber
konnte ich Mitte April berichten. Bis Anfang Juli hat
es dann gedauert, bis dieſes Haus würdig in Stand ge
ſetzt und alle weiteren Vorbereitungen für die Eröffnung
der Mädchenſchule getroffen waren.

Für die Feier ſelbſt galt es natürlich auch allerlei zu
rüſten, damit ſie würdig und eindrucksvoll verlaufe. Auf
meine Bitte erklärte ſich unſer Bezirksamtmann bereit,
ſelbſt daran teilzunehmen und auch die Bevölkerung von
Tanga zur Teilnahme aufzufordern. Wir ſelbſt ließen es
auch nicht an perſönlicher Einladung fehlen. und am
Morgen des Feſttages wurde das Haus mit Palmzweigen
und einer großen Fahne ſchön geſchmückt, und von ihm
wurden Stühle und Bänke für die europäiſchen und ein
geborenen Teilnehmer aufgeſtellt.

Unſere Gemeinde erſchien vollzählig zu der Feier. Es
war für ſie ein „siku un großer Tag“ in des Workes
voller Bedeutung, da ſie nicht nur durch ihre Anweſenheit
zeigen ſollte, daß ſie die Sache der Mädchenſchule zu der
ihren mache, ſondern da ſie auch ſelber tatkräftig mitzu
wirken berufen war. Sogar der neulich von einem
Baum gefallene und wie ein ſchwer verwundeter Krieger
ausſehende Schüler Daudi bat flehentlich daß er mitgehen
dürfe; und die alte Mama Petro, die trotz ihres Alters
doch immer noch recht hübſch ausſehen möchte, fragte ganz
verſchämt an, ob ſie wohl zu dieſer Feier das ſchöne
bunte Kopſtuch, das ſie als Weihnachtsgeſchenk erhalten
hat und das ſie nur bei ganz feierlichen Gelegenheiten
benutzt, umtun dürfe

Von den Europäern hatten wir außer dem Bezirks
amtmann einige Damen und die Lehrer der Regierungs

Von den Damen konnte nur eine er
ſcheinen, eine andere bekam am Tag vor der Feier Fieber
und eine mußte zu ihrem Bedauern an demſelben Tage
eine ſchon länger vorbereitete Reiſe antreten. Die
Schweſtern vom Hoſpital waren dienſtlich in Anſpruch ge
nommen, ſodaß ſie nicht kommen konnken Der Herr
Bezirksamtmann brachte noch ſeinen Nachfolger mit, und
von der Regierungsſchule erſchienen außer zwei deutſchen
auch noch zwei eingeborene Lehrer, unter ihnen auch der
chriſtliche Oberlehrer Alfred Juma. Gerade bei Beginn
der Feier fand ſich als unerwarteter Gaſt der Pater vonder katholiſchen Miſſion ein. Er ging wohl zufällig
gerade vorüber und da benutzte ich die Gelegenheit, ihn
einzuladen, die er auch dankend annahm.

Wir hatten erwartet, daß einige der vornehmen Ein
geborenen, die der Bezirksamtmann zur Teilnahme auf
geſordert hatte, erſcheinen würden, aber wir warteten
vergebens auf ſie. Sie haben ſich hinterher damit ent

Seilage zum

lung an den Richter heran, und bitten ihn, Abſtand von
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der Verleſung zu nehmen, was in den meiſten Fällen gern
gewährt wird. Uberhaupt iſt die Gerichtspraxis in dieſer
Beziehung viel milder als ehedem geworden, aber das
Damoklesſchwert ſchwebt noch immer über dem Haupte
derer, die eine Schuld ehrlich geſühnt haben und durch
irgendeine Zufälligkeit gezwungen ſind, vor Gericht zu er
ſcheinen. Jn juriſtiſchen Kreiſen wird dem Dresdener
humanen Werke daher viel Sympathie entgegengebracht.
Freilich wird dieſes einen langen Weg zu machen haben,
bis das Ziel erreicht iſt. Die Löſchung der Vorſtrafen aus
dem Strafregiſter hat nämlich nur dann allgemeinen
Wert, wenn ſie nach einem gewiſſen Zeitraum auf Grund
geſetzlicher Beſtimmung eintritt. Ganz verfehlt wäre es,
den Verwaltungsbehörden die Befugnis einzuräumen,
daß ſie je nach der Führung des ſeinerzeit Verurteilten
die Löſchung bewirken. Recht, nicht Gnade! Ebenſo wie
Vergehen und ſelbſt Verbrechen durch die geſetzliche Ver
jährung geſühnt werden, ebenſo ſoll die Löſchung im Straf
regiſter nur auf geſetzlichem Wege erfolgen. M. G.

Wie glt wird man in der ProvinSachſen? Wie die Statiſtik zeigt, hat ſich das mitt
lere Lebensalter in neuerer Zeit nicht unerheblich
gehoben So iſt in der Provinz Sachſen die mitt
lere Lebensdauer für die Neugeborenen bei den männ
lichen Perſonen auf 45.92 Jahre, bei den weiblichen auf
49.02 Jahre angewachſen. Bei einem Alter von 5 Jahren
ſteigt die mittlere Lebensdauer in der Provinz Sachſen
auf 56.69 für die männlichen und auf 58.25 Jahre für die
weiblichen Perſonen. Nach Zurücklegung der erſten 20
Lebensjahre beträgt die mittlere Lebensdauer in der Pro
vinz Sachſen noch 44.20 Jahre für die männlichen und
45.89 Jahre für die weiblichen Perſonen. Die Vierzig
jährigen haben noch eine mittlere Lebensdauer von 27.75
Jahren, ſoweit die Männer in Betracht kommen, für die

ſchuldigt, ſie hätten den Platz nicht gefunden; ich fürchte,
daß das nur Ausrede war und daß ſie nicht gerne teil
nehmen wollten. Abgeſehen von dieſen vergeblich erwar
teten Gäſten fanden ſich eine ſtattliche Anzahl von Ein
geborenen ein, als erſt unſer kleiner Poſaunenchor
oder vielmehr unſer Poſaunen-Quartett einige Lieder
geblaſen hatte. Frauen erſchienen nur wenige, es iſt eben
nicht Sitte, daß dieſe an öffentlichen Feiern ſich beteiligen.

Für die europäiſchen Gäſte hatte ich ein „Programm
für die Feier der Eröffnung einer Mädchenſchule in
Tanga“ uſammengeſtellt und mit der Schreibmaſchine
vervielfältigt. Es enthielt 8 Nummern. Da jede Nummer
an Beſonderes enthielt, ſo kann ich über jede etwas
agen.

Den Anfang machte der gemeinſame Geſang
des Liedes „Großer Gott, wir loben dich“. Selbſtver
ſtändlich ſangen außer unſerer Eingeborenen Gemeinde
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Kinder ſo ſicher dieſe ihnen fremde Melodie ſang.
Jn meiner Eröffnungsanſprache ſchilderte ich

den Leuten zunächſt die Schule und ihre Einrichtung und
erklärte ihnen dann, daß dieſe neue Schule für die Mäd
chen Tangas beſtimmt ſei Jch erinnerte ſie daran, daß
für die Knaben ſchon ſeit 21 Jahren die Regierungsſchule
beſtehe, in der ſie ſo viel lernen könnten, daß aber noch
keine Schule für die Mädchen da ſei. Und doch hätten
manche von den jungen Leuten, die in der Regierungs
ſchule ausgebildet ſeien, ſchon oft den Wunſch geäußert,
daß doch auch den Mädchen eine Bildungsgelegenheit ge
geben werden möchte, damit ſie einigermaßen gebildete
Frauen haben könnken. Da habe nun die Miſſionsleitung
auf unſere Bitten eine Lehrerin herausgeſandt, welche die
Aufgabe habe, die Mädchen zu unterrichten. Was ſollten
aber die Mädchen in dieſer Schule lernen Zunächſt das,
was auch die Jungen in der Regierungsſchule lernten,
nämlich Leſen und Schreiben, Rechnen und Singen. Aber
die Mädchen ſollten noch etwas anderes lernen, was nicht
in der Regierungsſchule gelehrt werde, nämlich zunächſt
Nähen und Flicken. Jch ſchilderte ihnen, wie in Europa
der Mann, wenn ſein Rock zerriſſen ſei, nicht, wie hier
die Leute zu tun pflegen, nun mit dem Zerriſſenen Rock
weiter herumlaufe, bis er ganz unbrauchbar ſei, ſondern
wie er ihn ſeiner Frau gebe, und dieſe ihn dann aus
beſſere, weil ſie eben in der Schule Nähen und Flicken
gelernt habe. So ſollten auch in dieſer Schule die Mäd
chen Unkerricht im Nähen und Flicken erhalten, um dann
ihre eigenen und ihrer Männer Kleider in Ordnung hal
ten zu können. Aber noch etwas mehr und noch etwas
wichtigeres ſollten die Mädchen in dieſer Schule lernen,
nämlich die Geſchichten von Jeſus dem Heiland. Jch
ſagte den Leuten, daß ſie mich doch alle als den „Bwana
mwalimu wa Mission“, als den Herrn Lehrer von der
Miſſion kennten, und daß ſie wüßten, daß das meine Ar
beit ſei, die Leute zu Jeſu zu führen, daß ſie ihn als den
Heiland kennen lernten. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß in
einer von der Miſſion eingerichteten Schule auch die Ge
ſchichten von Jeſu erzählt und den Kindern eingeprägt
würden. Jch wollte das auch heute nicht verbergen, ſon
dern ihnen das gleich ganz offen ſagen, damit ſie nachher
nicht behaupten könnten, das hätten ſie nicht gewußt.
Andererſeits aber verſicherte ich ihnen, daß ſie nicht zu
fürchten brauchten, daß die Mädchen von uns mit Ge
walt zu Chriſten gemacht oder ekwa gezwungen würden,
zur Miſſion und in die Kirche zu kommen das ſtellten wir
ihnen völlig frei. Aber das ſei unſere Pflicht, ihnen von
Jeſus zu erzählen und ihnen den Weg des Heils zu zeigen.
Zum Schluß forderte ich dann die Leute auf, nun ihre
Töchter in dieſe Schule zu ſchicken. Sie brauchten ſich
nicht zu fürchten, da nur die Lehrerin dieſe Schule halten
würde und nur Mädchen in ihr Aufnahme finden würden.

Nach meiner Eröffnungsanſprache ſang der gemiſchte
Chor zwei Verſe von dem Liede „Lobe den Herren, den
mächtigen König der Ehren“. Es war das erſte Auf
treten dieſes erſt vor kurzer Zeit von meiner Frau ins
Leben gerufenen Chores und es war ein voller Erfolg.
Die Herren Europäer ſprachen nachher ihre Verwun
derung darüber aus, daß dieſe Frauen und Männer ſo
ſchön, ſo ſicher und ſo rein geſungen hätten. Wir hoffen,
daß ſie ſich dieſen ſchönen erſten Erfolg einen rechten An
ſporn zu weiterem Eifer und regelmäßiger Beteiligung
bei den wöchentlichen UÜbungsſtunden ſein laſſen.

erſehnrger Correſpondent“.

zwar das Lied „Die

weiblichen Vierzigjährigen der Provinz Sachſen ſteht eine
mittlere Lebensdauer von noch 29.82 Jahren feſt. Die
männlichen Sechgigiährigen haben im Durchſchnitt noch
13.52 Jahre zu leben, die weiblichen noch 14.86 Jahre.
Bei den Achtzigjährigen ſinkt dann die mittlere Lebens
dauer für die männlichen Perſonen auf 439 und für die
weiblichen auf 4.53 Jahre. Bemerkenswert iſt, daß ſich die
Ziffern, mit Ausnahme einiger höherer Alterſtufen für die
weiblichen Perſonen, in der Stadt durchweg ungünſtiger
ſtellen als auf dem Lande.

Sterblichkeitsſtatiſtik. Die in den am
7. d. M, herausgegebenen Veröffentlichungen des Kaiſer
lichen Geſundheitsamtes zu Berlin befindlichen Zu
ſammenſtellung der während des Monats Juni d. J. in
den 379 deutſchen Städten und Orten mit 15000 und
mehr Einwohner zur ſtandesamtlichen Anmeldung ge
langten Sterbefälle läßt erſehen, daß in dem gedachten
Monate von je 1000 Einwohnern aufs Jahr berechnet

verſtorben ſind: a) Weniger als 10,0 in 53; zwiſchen
10,0 und 15,0 in 186; 0) zwiſchen 15,1 und 20,0 in 108,
d) zwiſchen 20,1 und 25,0 in 25 und zwiſchen 25,1 und
30,0 in 7 Städten bezw. Orten. Die geringſte Sterblich
keitsziffer hatte in dem betr. Monate der Ort Berlin
Treptow mit 6,2 und die höchſte Ziffer die Stadt Neu
ruppin in der Provinz Brandenburg mit 29,1 zu ver
zeichnen. Jn den Städten und Orten der Provinz Sachſen
mit 15 000 und mehr Einwohnern ſind von je 1000 der
ſelben gleichfalls aufs Jahr berechnet im Monat
Juni d. J. verſtorben und zwar: Jn Naumburg 11,3,
Weißenfels 11,5, Exfurt 12,8, Stendal 18,8, Zeitz 18,4,
Quedlinburg 18,7, Staßfurt 18,7, Burg 140, Bitterfeld
14,3, Salzwedel 14,4, Wittenberg 14,5, Eisleben 15,0,
Merſeburg 15,0, Mühlhauſen i. Th. 15,1, Nordhauſen
15,1, Aſchersleben 15,5, Magdeburg 15,6, Schönebeck 15,7,
Halle 16,0 (ohne Ortsfremde 12,9), Wernigerode 16,9,

Nun trat, der Herr Bezirksamkmann vor zu
einer Empfehlung dieſer neuen Schule. Er führte aus,
daß die Behörde ſich freue über dieſe Gründung zum

nett zu beobachten, wie manche von den Kindern, d
in die Kleinkinderſchule gehen, ihre Verlegenhe

winden ch nete
p ielten, blickdoch alle mitſangen.

In meinem Schlußwort knüpfte ich an die Worte
des Herrn Bezirksamtmanns an und bat die Leute, am
anderen Tage, wo die Schularbeit beginnen ſolle, ihre
Kinder zu bringen Auch erwachſene Frauen ſeien als
Schülerinnen willkommen. Wenn ſich mehrere fänden,
ſo würde vielleicht für ſie ein beſonderer Kurſus einge
richtet werden. Schließlich kündigte ich noch an, daß in
einigen Monaten auch Lichtbilderabende für die Männer
ſtattfinden würden, daß aber die Schule als ſolche nur für
Frauen und Mädchen da ſei.

Zum Schluß ſang noch einmal der gemiſchte Chor, und
„Die Sach iſt dein, Herr Jeſus Chriſt“.

Auch dieſes ſchwierigere Lied gelang recht gut.
Während die Poſaunen einige Lieder und Märſche

ſpielten, fand eine Beſichtigung der Schule ſtatt, zu
nächſt durch die anweſenden Europäer, dann durch die ein
geborenen Gäſte. Viel zu ſehen gibts allerdings nicht in
dieſer Schule. Der etwa 6 m lange und 3 m breite Raum
iſt ſauber getüncht, hat ſogar, was im Eingeborenen
Viertel ſelten iſt, einen Zement-Fußboden. Die Stelle
der Bänke vertreten zunächſt Baſtmatten. Erſt wenn wir
ſehen, daß die Schule lebensfähig iſt, werden auch Bänke
und Tiſche beſchafft werden. Die Eingeborenen ſind ge
wöhnt, auf der bloßen Erde, bezw. auf Matten zu ſitzen,
ſo daß dieſes für ſie keine beſondere Entbehrung bedeutet,
wenn noch keine Bänke da ſind. Jn die von uns zuge-
mauerte, nach der anderen Hälfte des Hauſes führende
Tür iſt ein kleines Wandſchränkchen eingelaſſen, das
Raum für die Fibeln, Schiefertafeln und Griffel gewährt.
An der einen Querwand hängt eine ſchöne neue Wand
tafel, einige bunte bibliſche Bilder ſchmücken das Schul
zimmer Dieſe Bilder erregten die Aufmerkſamkeit be
ſonders der eingeborenen Feſtgäſte und boten Gelegen
heit, ihnen einiges von Jeſu, dem Kinderfreund zu er
See und ſie auf den guten Hirten hinzuweiſen, denn
eſonders das große Bild vom guten Hirten (von Mor

gan) gefiel ihnen, und aufmerkſam hörten ſie der Er
klärung dieſes Bildes zu.

Fröhlich kehrten wir heim, nachdem wir erſt unſere
europäiſchen und dann nach der kurzen Verkündigung in
der neuen Schule auch unſere eingeborenen Feſtgäſte ver

abſchiedet hatten. Zwei von den größeren Schulkindern
durften beim Heimweg die Fahne tragen und ihnen ſchloß
ſich die ganze freudig bewegte Schar unſerer Kinder an.
Froh bewegt gingen auch wir Miſſionsarbeiter nach
Hauſe, dankbar, daß wir dieſes Freudenfeſt hatten feiern
und dabei vor einem Teile wenigſtens der heidniſch
mohammedaniſchen Bewohnerſchaft Tangas hatten Zeug
nis ablegen dürfen von der rechten Freude, die uns in
Jeſu Chriſto geſchenkt iſt.

Daß dieſem ſchönen Anfang ein fröhlicher Fortgang
folgen möchte, das iſt unſer Wunſch und Gebet beſonders
in dieſen Tagen der Eröffnung der Mädchenſchule in
Tanga. Denn viel wichtiger als ein ſolches, wenn auch
noch ſo ſchönes und noch ſo gelungenes Freudenfeſt iſt doch,
fröhliche Arbeit im Dienſte des Herrn und bleibender Er
ſolg zum Heile für die, an denen wir arbeiten. Gott der
Herr ſchenke uns und beſonders auch Frl. Steurich rechte
Kraft zur Arbeit und lege ſeinen Segen auch auf alle
Arbeit in der nun eröffneten Schule für eingeborene Mäd
chen in Tanga.
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andten Berufen zur Ergänzung

Halberſtadt 17,4 (ohne Ortsfremde 14,2)

nat Juni d. Js. eine beträchtliche,

zen ſcheint ſich der Geſundheitszuſtand unter den Säug

aber gebeſſert zuhaben.
Uber die geſetzliche

pflicht herrſchen noch recht unklare Vorſtellungen,
man weit nicht, wer unterhaltsberechtigt und unter
haltspflichtig iſt. und aus dieſen Jrrtümern werden
falſche und ausſichtsloſe Anſprüche hergeleiter. Ver
pflichtet, einander Unterhalt zu gewähren, ſind nur
Verwandte in gerader Linte, das ſind Perſonen, deren
eine von der andern abſtammt. Ein minderjähriges
unverheiratetes Kind kann von ſeinen Eltern die Ge
währung des Unterhalts inſoweit verlangen, als die
Einkünfte ſeines etwaigen Vermögens und der Ertrag
ſeiner Arbeit zum Untkerhalte nicht ausreichen Der
Unterhaält umfaßt den geſamten Lebensbedarf, in den
Grenzen der Lebensſtellung des B. dürfttgen, bei einer
der Erziehung bedürftigen Perſon auch die Koſten der
Erziehung und der Vorbildung zu einem Berufe.
Unterhaltspflichtig iſt aber nur, wer dazu bei Berück
ſichtigung ſeiner ſonſtigen Verpflichtungen und ohne
Gefährdung ſeines ſtandesgemäßen Unterhalts in der
Lage iſt. Eltern ſind ihren minderjährigen unver
heirateten Kindern gegenüber verpflichtet, alle verfüg
baren Mittel zu ihrem und der Kinder Unterhalt gleich
mäßig zu verwenden. Die Abkömmlinge ſind vor den
Verwandten der auffteigenden Linie unterhalts-
pflichtig, mithin die Kinder vor den Großeltern. Der
Ehegatte des Bedürftigen haftet vor deſſen Ver
wändten, iſt er dazu ohne Gefährdung ſeines ſtandes
gemäßen Unterhalts außer ſtande, haften die Ver
wandten vor ihm. Der Ehegatte ſteht den minder
jährigen unverheirateten Kindern gleich er geht andern
Kindern und den übrigen Verwandten vor. Wer durch
ſein ſittliches Verſchulden bedürftig geworden iſt, kann
nur den notdürftigen Unterhalt verlangen. Der Unter
halt iſt durch Entrichtung einer Geldrente zu gewähren,
doch können Eltern beſtimmen, in welcher Art und für
welche Zeit er einem un verheirateten Kinde im voraus
ſohn werden ſoll. Stirbt der Unterbaltsberechtigte,
o hat der Verpflichtete die Koſten der Beerdigung zu

tragen, ſoweit ihre Bezahlung nicht von den Erben zu
rei tSech lze-DelitzſchSti

e ulze-Delitzſch- Stiftung zur Errichtung von Fortbildungskurſen für ältere Klein
gewerbetreibende, Arbeiter, Landwirte, kleine Beamte
und geſchäftlich tätige Frauen, die von der Geſellſchaft
der Verbreitung von Volksbildung in Verbindung mit
ein Allgemeinen Verband der Genoſſenſchaften im

Jahre 1912 gegründet worden iſt, verfügt über ein
Kapital von 22000 Mark und einige laufende Ein
nahmen. Aus den Mitteln der Stiftung ſollen Ein
richtungen geſchaffen werden, die älteren Kleingewerbe-
treibenden, Arbeitern, kleinen Landwirten und ver

e fen zur Graſſe ins rer oft dürftigenBildung die Hand et Die Stiſting wette
einzelne Unterrichtsveranſtaltung an einer Zentralftelle
ins Leben rufen, ſondern überall, wo das Bedürfnis
hervortritt, die Einrichtung derartiger Kurſe anregen
und einen Teil der entſtehenden Koſten übernehmen.
Die Verwaltung der Stiftung rechnet darauf, bis zu
100 Kurſen zu unterſtützen und einigen 1000 Perſonen
zu einer notwendigen und ſegensreichen Ergänzung und
praktiſchen Anwendung ihrer Schulbildung zu ver
helfen. Eine beſondere Aufgabe der Stiftung ſoll es
ſein, in geeigneten Fällen die Ehefrauen von kleinen
Gewerbetreibenden uſw. in der Buchführung unter
richten zu laſſen und dadurch für ihre Mitarbeit im
Geſchäfte des Mannes beſſer auszurüſten. Die Stiftung
wird vom Vorſtand der Geſellſchaft für Verbreitung
vor ten t Berlin NW. 52, Lüneburgerſtr. 21,
verwaltet.

S

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
16. Auguſt 1818. Erſt an dieſem Tage hielt es der

franzöſiſche Unterhändler Caulgincourt für angezeigt,
Prag zu verlaſſen, nachdem ihm Metternich wiederholt
erklärt hatte, daß die verbündeten Monarchen ſetne
Vorſchläge unannehmbar fänden. Am nächſten Tage
begann offiziell wieder der Krieg. So endete dieſer ſelt
ſame Friedenskongreß, ohne einen eigentlichen Anfang
gehabt zu haben. Da über Napoleons Weigerung, die
immerhin noch milden Friedensbedingungen anzuneh
men, ſo unendlich viel geſchrieben worden, ſeien hier ein
paar Worte darüber geſagt. Die Stimmung und der
Wunſch Frankreichs wie des franzöſiſchen Heeres waren
Beendigung des Krieges ſelbſt unter großen Opfern.
Miniſter und Vertraute des Kaiſers, Generale und
Marſchälle, Genoſſen ſeiner Siege beſtürmten ihn ungaus
geſetzt. nachzugeben, um ſeinen Thron zu befeſtigen und
eine Aera des Friedens herbeizuführen. Napoleon
erklärte ihnen ſtets daß dies unmöglich ſei und dieſer
Meinung hat er auch ſpäter noch in ſeinen Unglückstagen
Ausdruck gegeben. Er meinte, er dürfe ſich keine
Bedingungen vorſchreiben laſſen und ein verſtümmelter
Thron könne ihm und ſeiner Dynaſtie keine Sicherheit
bieten. Das war eine ganz verblendete Anſchauung;
denn trotz aller Zugeſtändniſſe wären ihm immer noch
Jtalien, Holland, Belgien und ein gut Teil deutſchen

ebietes geblieben und er hätte voch Gelegenheit zur
rer des Krieges gegen England gehabt und
ätte in den Werken des Friedens n Volke nützlich

und ſeine Unentbehrlichkeit zeigen können
An dieſem Tage drangen Blüchers Vorträbe bisdicht an die feindliche Demarkationslinie heran und Ney

mußte bis an den Bober zurückweichen. Napoleon
erkannte ſofort, daß Blücher der gefährlichſte, weil tat
kräftigſte Feind ſei und daß er ihn ſchlagen müſſe, hevor
er gegen die Hauptarmee etwas unternehmen könne.
So gebot er der Boberarmee unter Ney Halt und daraus
entwickelten ſich dann die Kämpfe der folgenden Tage.

CLiteratur, Runst und Clissenschaft-
RNRöntgenaugenblicksaufnahmen,.

Von einem wichtigen Fortſchritte der Röntgentechnik
berichtet die „Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift“. Da
nach iſt es Deſſauer in Frankfurt a. M. gelungen, die
RPöntgenaufnahmen nicht mehr wie bisher mit einer
Summe von einzelnen Belichtungsſchlägen, ſondern mit

te Ortsfremde 14,2) und in Eilenburg
20,6 Perſonen. Die Säuglingsſterblichkeit war im Mo 9

t d. h. höher als ein
Drittel der Lebendgeborenen in 5 Orten, dieſelbe blieb
unter einem Zehntel derſelben in 118 Orten. Jm gan uſw., in einzelnen Ph

n J neue Diagnoſen ſtellen. Deſſauer hat ein Kilingen etwas verſchlechtert, unter der Geſamtbevölkerung e e n l e de en

einem einzigen, ſog. Blitzſchlag in etwa einer drei
hundertſtel Sekunde zu machen. Dadurch konnte er die in
periodiſcher Bewegung befindlichen Organe des menſch
lichen Körpers, den Herzſchlag, die Atmung, das Schlucken

aſen ihrer Tätigkeit gufnehmen und

aufgenommen, das einen einzigen Herzſchlag des Menſchen
e darſtellt und guf dem deutlich die Bewegung des Herzens

Unterhaltung s- zu erkennen iſt.
Das neue Mittel gegen die Schwerhörigkeit.

Uber den in Braunſchweig erfundenen Apparat mit
Namen Ototherm, über den wir bereits berichteten,
macht jetzt die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ nähere
Angaben Während die Augenheilküunde eigentlich wenig
Krankheiten kennt, die unheilbar ſind, und während ſie
den Kurzſichtigen durch Brillen zu einem guten Seh
vermögen verhelfen kann, gibt es in der Ohrenheilkunde
eine ganze Anzahl von verſchiedenen Krankheitsarten, die
eine mehr oder weniger große Beeinkrächtigung des Ge-
hörvermögens mit ſich bringen, ohne daß es bisher möglich
war, dieſem Kbelſtande abzuhelfen. Für einen Teil ſolcher
bisher unheilbaren bietet eine neue Behandlungsweiſe
Ausſicht auf Beſſerung. Es iſt die Durchwärmung
des inneren Ohres mittels elektriſch hervor
gebrachter Wärmeſtrahlung. Es hat bisher an einem
Apparat gefehlt, die Wärme auch für das innere Ohr ver
wenden zu können, die Hitze eines heißen Umſchlages dringt
nicht ſo tief Hier hat die Elektrizität geholfen. Es ge
lang, im elektrotechniſchen Laboratorium der Braun
ſchweigiſchen Techniſchen Hochſchule, einen ſehr zuverläſſi
gen, außerordentlich dauerhaften „Dhrwärmer“, Ototherm
genannt, herzuſtellen, der durch elektriſchen Strom Hitze
hervorruft, welche genügend tief in das Ohr eindringt, um
wirken zu können. Das Ototherm iſt ſo genau regulier-
bar, daß jede Gefahr der Verbrennung bei richtiger Hand
habung ausgeſchloſſen iſt und auf jeden Fall kein Schaden
hervorgerufen werden kann. Gleich die erſten Verſuche
bewieſen ſeine Brauchbarkeit in Fällen, die bisher als un
heilbar galten. Es ſind aber nur nicht zu ſchwere
Fälle beſſerungsfähig, alſo leichte und mittelſchwere
Schwerhörigkeit, die durch nicht eitrige Entzündungen des
Mittelohres verurſacht ſind oder nach geheilten eitrigen
Erkrankungen zurückgeblieben ſind. Hier hilft die neue
Methode, ſelbſt wenn die Schwerhörigkeit ſchon eine ganze
Reihe von Jahren beſtanden hat, und zwar manchmal
gan z überraſchend ſchnell. Doch auch in den
ſchweren Fällen zeigt ſich ein Nußen inſofern, als das
manchmal überaus läſtige Ohrenſauſen oder Rauſchen im
Kopfe bedeutend gemildert oder zum Verſchwinden gebracht
wird. Durch das Verſchwinden der Ohrgeräuſche wird
dann das Gehörvermögen etwas gebeſſerk; die Mutloſig-
keit in der ſich viele Schwerhörige dauernd befinden,
weicht dann einer gewiſſen Zuverſicht, und der Gemüts-
ſtand wird ein beſſerer Es iſt leider nicht gelungen, mit
einem Schlage alle Fälle von Schwerhörigkeit heilbar zu
machen, der neu eingeſchlagene Weg berechtigt aber zu der
Hoffnung, daß, wenn die Methode allgemein Ein
gang findet, durch Behandlung der leichteren Fälle eine
gllmäh liche Abnahme der Zahl der Schwer-
h rigkeft zu erreichen ſein wird; vielleicht bringt auch
das Weiterſchreiten auf dem eingeſchlagenen Wege noch

ger h ſteh t ä e 6 ides alten Spruchs: Es gibt keine unheilbaären
Krankheiten man muß nur nach einem Heil-
mittel ſuchen.

Militärisches.
Der heutige Stand der deutſchen Sochſeeſlotte.

Der deutſchen Hochſeeflotte gehören z. 3, 19 Linien-
ſchiffe an. Jn zwei Jahren werden ſie ſich um ſechs
weitere Großkampfſchiffe vermehrt haben. Jn bezug
auf den Gefechtswert ſtehen die beiden neuen Linien
ſchiffe „Katſſer“ und Friedrich der Große“ mit j 24700
Tonnen Deplacement an der Spitze. Darauf folgen 8
Großlintenſchiffe des 1. Geſchwaders Das 2. Geſchwader
ſetzt ſich zuſammen aus 8 Schiffen der „Deutſchland“.
und Braunſchweig Klaſſe. Der Stammformation des
zukünftigen 3 Geſchwaders, der 5. Diviſion, gehört
außer „Kaiſer“ und Friedrich der Große noch ein
13200 Tonnen Schiff ar. Das älteſte der Linienſchiffe,
die dem Hochſeeflottenverband angebören, ſtammt aus
dem Jahre 1904. Jn der Reſerve befinden ſich mit zwei
veralteten Schiffen der „Brandenburg -Klaſſe noch 12
Lintenſchiffe. Weiter gehören der Hochſe- flotte noch 4
Panzerkrerzer an. Von dieſen wird „York“, ein älteres
Schiff ſpäter für den Auslandsdienſt verwendet werden.
„Goeben“ zeigt augenblicklich mit drei kleinen Kreuzern
die Flagge im Mittelmeer. Weiter ſind noch drei
Panzerkreuzer als Schulſchiffe und Verſuchsſchiffe im
Dienſt, die rechnexiſch zur Reſerveflotte gehören.
Ein Linienſchiff „Kaiſerin“ und ein Schlachtkreuzer
„Seydlitz“ ſtehen augenblicklich noch im Probefahrks-
verhältnis.

Sport und Leibesübungen.
Fortſchritte im Mädchenturnen.

Wie die e erfährt, ergibt die jüngſte ſtatiſtiſche
Darſtellung über die Pflege des Mädchenturnens, daß
das Turnen in Mädchenſchulen, Mädchengymnaſien
uſw. ſehr erfreuliche Fortſchritte gemacht hat U. g. iſt
der Umſtand zu bemerken, daß bereits ſchon jetzt in ſehr
vielen Städten, namentlich des Weſtens, Turnhallen
gebaut ſind, durch die es ermöglicht wird, daß der Turn
Unterricht an Mädchen nicht wie bisher nur bei ſchönem
Wetter oder im Frühling und Sommer erteilt werden
kann, ſondern daß ſie auch die großen Vorteile des
Turnens im Winter und bei ungünſtiger Witterung
genießen. Das Turnen hat ſpeziell auf Mädchen den
allerheilſamſten Einfluß und iſt vom hygieniſchen wie
vom ſportlichen Standpunkt aus betrachtet von größtem
Vorteil für die in der Entwicklung begriffene weibliche
Jugend. Das Kultusminiſterium begrüßt darum das
Fortſchreiten des Turnens in den Mädchenſchulen mit
e Genugtuung. Jn einem Erlaß, der jüngſt an
ie Schulbehörden gezichtet worden iſt, wird darauf

hingewieſen, daß es der Fürſorge der Schulaufſichts
behörde und der Opferwilligkeit der Schulunter
haltung pflichtigen ein ſchönes Ziel bedeute, dieſe
wichtige Angelegenheit weiterhin zu pflegen, wie es ihre
Bedeutung für das Volkswohl erfordert.

Vermischtes.
(Die „überſchildbürgerten“ Schildbür-

ger.) Vor einigen Tagen entfloh aus dem Gefängnis

der durch ihre Beziehungen zur Tellſage bekannten Ort
ſchaft Alt dorf im Kanton Uri ein Sträfling, der wegen
Diebſtahls verurteilt worden war. Die Gefängnisver
waltung ließ ihn durch zwei andere Sträflinge, von
denen einer zu lebenslänglicher Haft verurteilt war, ver
folgen. Es gelang den beiden eigenartigen Poligei
männern nicht, den Flüchtling dingfeſt zu machen. Und
nun kommt das Unglaubliche: beide kehrten ſeelenrghig in
ihre Zellen zurück. Die Sträflinge in Altdorf haben es
nämlich ſo gut, daß ſie am liebſten nie aus dem Gefängnis
heraus möchten. Und wenn ſie nach Verbüßung ihrer
Strafe entlaſſen werden, benußen ſie die erſte beſte Ge
legenheit, um wieder irgend etwas zu begehen, damit ſie
ſo raſch wie möglich in die gaſtlichen Hallen zurückkehren
können.
Die Unkultur der Albaneſen.) Alle Rei-ſenden, die in neuerer Zeit Albanien beſucht haben, ſtim-
men darin überein, daß die Bewohner des Landes von allen
Völkerſchaften der Balkanhalbinſel die unkultivierteſten
ſind und in mancher Hinſicht noch im pargdieſiſchen Ur
zuſtande leben. Der ruſſiſche Generalkonſul Yaſtrebow
bezeichnet die Bevölkerung eines beſtimmten Gebietes als
das wildeſte Volk, das man ſich überhaupt nur denken
könne. Von einem Hemd hätten die Leute keine Ahnung,
in einigen Dörfern wußten ſie von Scham ebenſo wenig
etwas wie die Tiere. Jm Sommer geht hier alles ohne
Unterſchied des Alters im Adams und Evaskoſtüm, im
Winter bedeckt man ſich mit allerlei Fetzen. Wie wilde
Tiere mit Menſchengeſichtern erſchienen dieſe Albaneſen
dem Ruſſen. Jhre Nahrung beſteht aus Mais ohne Salz,
Milch und Käſe. An vielen Orten hielten ſie den Zucker,
den der Fremde zu ſeinem Tee nahm, für Schnee. Wäh
rend die übrige Balkanhalbinſel hunderte, wenn nicht tau
ſende von öffentlichen Bädern, Dampfbädern, Hamams
und Flußbädern aufzuweiſen hat, ſoll ſich vor nicht langer
Zeit in ganz Albanien nur ein einziges Waſſerkloſett be
funden haben, wozu Siebertz in ſeinem Buche „Albanien
und die Albaneſen, Landſchafts- und Charakterbilder“
Wien, Manz treffend bemerkt: „Daß ein einziges
Waſſerkloſett in ganz Albanien exiſtiert, iſt auch als Grad
meſſer für die „Höhe“ der albaneſiſchen Kultur mit zu
bewerten.“ Und das Ergötzlichſte an der Sache iſt, daß
man ſich in dieſem dunkelſten Gebiet des ſüdöſtlichen Euro
pas mit verblüffender Selbſtüberhebung im Punkte der
Peinlichkeit allen übrigen Völkern überlegen dünkt. Als
Yaſtrebow in Retſch weilte und wegen ſeines europäiſchen
Koſtüms bewundert wurde, bemerkte einer von den Eingebo
renen, der ſich bald hier bald dort kratzen mußte: Jhr
könnt ſagen was ihr wollt von der Reinheit dieſes Mos
kauer Menſchen, es gibt doch auf der Welt keine reineren
Leute als die Albaneſen.“ Die Schoßkinder der Weſt
mächte an der Oſtküſte Adrias müſſen jedenfalls erſt
gründlich unter dem Spritzbad der Ziviliſation und Kul
kur abgeſpült werden, wenn man ſich mit ihnen nicht all
zuſehr blamieren will.

Haus und Landwirtschaft.
Her Landmann ſprach „gch ſäe Geld und ſtreute

Thomasmehl aufs Feld,
Wie hat er ſpäter froh gemäht er hatte wirklich

Geld geſät.
Wie richtig dieſer Vers aus dem bekannten Thomas

kalender iſt, erfuhr Herr Gatsbeſitzer Joſeph Rogge
in Birkungen, der einem Teile ſeines gleichmäßig mit
Thomasmehl, Kainit und Chiliſalpeter gedüngten
Weizenſchlages auf Haſſelboden noch eine beſondere
Zuſatzdüngung mit 300 kg Thomasmehl pro Hektar gab.
Lediglich durch die verſtärkte Thomasmahlgabe, die pro
Hektar wur rund 15 M. Mehrkoſten verurſachte, wurden
pro Hektar 215 kg Weizenkörner im Werte von rund
43 M. mehr geerntet. Ohne Berückſichtigung des außer
dem noch mehr geernteten Strohes verzinſte ſich hier
alſo das für die ſtärkere Thomasmehldüngung ausge
gebene Geld mit 285 Prozent.

Der neue Thomaskalender 1914 iſt von Mitte
Oktober an vom Verein der Thomasphosphatfabriken,
Berlin Wo Potsdamer Straße 20 koſtenlos zu beziehen.

Getreicle- und Produktenver kehr
Bezliw, 15 Aug.

WWetzen lok. inl. 196,(60--197,00 Mk.
Roggen lok. inl. 162,00 Mk.et ſein 170,00 185,00 Mk., bo. mittel 161,00 B.

16900 Mk.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,25--38,0
Koggenmehl Nr. O und 1 20,20-22.45 k.
Gerſte inl. leicht 158,00-168,00 Mk. do. ſchwer r

Wagen und ab Bahn 164,00- 173,00 Mk., do. ruſſee
frei Wagenleichte 144,00--147,00 Mk.

netter netto ab Mühle exkl. Gack 10,70
11,20 Mk.

Weizenkleiegrob netto exkl. Sack ab Mühle 10 50
bis 11,00 Mk. do. fein netto extl. Sack ab Müble 19,50
bis 11,00 Mk.

Stroh und Heu.
Halle a, S., 18. Aug. (Mitgeteilt von Otto Weſtphal.)

Sämtliche Preiſe gelten für 50 kg und zwar bei Partien
frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhren frei Hof hier.

Rog gen-Langſtroh (Handdruſch): 2,00 (2,30) M.
Maſchinenſt roh für Papierfabriken bei Partien

ewecken: Roggenſtroh 1,30 (1,60), We ,30 (1,60),Mart; Becltbruſch: Roggenſtroh 1,60, Weizen
ſtroh 1,60 Mk.

i eu hieſiges oder Thüringer, beſte Sorten,a k. a fremde Sorten 8,15 (3,45) er
Kleeheu erſter Schnitt beſte Sorten: 8,50 (8,80) e

k.

S

Torfſtreu in 200 Ztr.Ladungen, frei. Bahn1,10 itin einzelnen Ballen vom Lager hier 1,60

äckſel, geſund und trocken, bei Partien frei Bahnvier o ſo einzelnen vom Lager hier 2,20 Mk.
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S
Für die Liebe und Teilnahme

ſowie für die Kranzſpenden beim
Begräbnis unſeres Sohnes

Hermann
ſagen wir Allen herzlichen Dank.

Merſeburg, den 16. Aug. 19138.

Familie Gtöhe.
Hunk.

Für die vielen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme beim Be
gräbnis unſerer teuren Ent
ſchlafenen, Frau

Auguſte Kahnt

Auf Grund des Beſchluſſes der Gemeindeverſammlung vom
183. Juni 1913 wird gemäß S 5 des Geſetzes über die Reinigung
öffentlicher Wege vom 1. Juli 1912 (G.- S. S. 187) folgendes Orts
ſtatut erlaſſen:

Ortsſtatut der Landgemeinde Kämmeritz. e e onſc gen 18 a. n
Offerten mit
B I S an die Exped. d. Bl.

Mein Geſchäft bleibt

von 1 Uhr an
Die Verpflichtung zur polizeimäßigen Reinigung aller

ihr unterliegenden, innerhalb der geſchloſſenen Ortslage gelegenen
öffentlichen Wege wird den Eigentuümern der angrenzenden Grund
ſtücke, gleichvtel, ob dieſe bebaut oder unbebaut ſind oder nicht,

9

ſches Kalbfleiſch Lerchlocen
E. Banmann, Gotthardtſtr. 30 Paul Kurkhaus,

mit der Maßgabe guferlegt, daß vei Leiſtungsunfähigkeit der
Eigentümer an ihrer Stelle die Landgemeinde zur poligeimäßigen
Reinigung verpflichtet iſt.

Die Straßenreinigungspflicht umfaßt auch die Schneeräumung,
das Beſtreuen mit abſtumpfenden Stoffen und das Beſprengen zur
Verhinderung von Staubentwickelung.

8 2. Den Eigentümern (8 werden ſolche

I. PedDelheeren

täglich friſch, empfiehlt
zur Nutzung oder Atto Fickert, Teichſtr. 31. Drſimaungen werden

Pückermeiſter, Friedrichſtr.

BIS

zu Kanfen geseht?zum Gebrauch dinglich Berechtigte gleichgeſtellt, denen nicht dloß
eine Geunddienſtbarkeit oder eine beſchränkte perſönliche Dienſt
barkeit zuſteht. Jedoch werden den Eigentümern auch die
Wohnungsberechtigten 1093 B. G. Bs.) gleichgeſtellt.

8 Die nach 8 2 Verpflichteten ſind in erſter Reihe, die
nach 8 1 Verpflichteten erſt in zweiter Reihe zur polizeimäßigen

e Te Anfr. und Ang. (auch Ideen) an
Adolt Seng, Cassel, 231/8.

Bekanntmachung.
Zu der am Mittwoch deni it pDant hiermit Allen aufrichtigen Heinienng verſhees

an
Otto Kahnt nebſt Angehörigen 8 4. Die nach 88 1, 2 Verpflichteten ſind berechtigt, ſich durch
Merſeburg. den i6 Aug. 1918. Eintragung in eine beim Gemeindevorſteher offenltegende Liſte
e S eeemeinſchaftlich gegen die Haftpflicht zu verſichern, die ſie wegen

e J Nichterfüllung oder mangelhafter Erfüllung der ihren nach dieſemDankſagung. Ortsſtatut obliegenden Verpflichtung zur polizeimäßigen Rein
Zurückgekehrt vom Grabe gung trifft.

unſrer lieben Mutter Frau 8,5, Durch das Ortsſtatut wird nicht berührt die gemäß
Marie Gryſchek 1. Abſatz 1 Satz 2 des Geſetzes beſtehende Verpflichtung des zur

Unterhaltung der Brücken, Durchläſſe und ähnlichen Bauwerke
ſagen wir allen denen, die öffentlichrechtlich Verpflichteten zu ihrer polizeimäßigen Reinigung
ihren Sarg ſo reich mit unterhalb der Oberfläche des Weges.
Kränzen ſchmückten und ſie 8., Das Ortsſtatut tritt am Tage der Verkündung
zur letzten Ruheſtätte ge- in Kraft.
en ein für die uns Kämmeritz, den 18. Juni 1913.
erwieſene innige Teilnahme Der Gemeindevorſteher. gez. Wenzel.
unſeren herzlichſten Dank. 2Merſeburg 15. Aug 1018. Kramer, Schöppe. Stürze, Schöppe.

20. Auguſt d g. nachm. 6 Uhr
im hieſtgen Rathausſaale ſtatt
findenden
Seneralvergummlune

n es Verſchönerungs VereinsD. Aimmmermanm, Burgett. werden Mitglieder und Freunde
e S desſelben ergebenſt eingeladen.

TagesordNeu eingetroffen bBeratung über Entgegen
Grössere Posten

nahme einer Stiftung

Herhrt-Neunelten
Der Vorſitzende

d. Verſchönerungs Jereins.

Kostüm- u, Kleiderstoffen,

Ulster- u. Mantelstoffen,

von Gersdorff.
Kirchengemeinde des

Neumarktes.Jm Namen aller Hinter Gemäß S5 des Geſetzes über die Reinigung öffentlicher Wege Blusenstoffen,bliebenen: vom 1. Jult 1912 erteile ich zu vorſtehendem Ortsſtatut die o wei dRobert Gryſchet. iiee miins e Denen fand enorm preigwert. I airhe St Le lnage eder renerten

rich, den 24. Jun Ferner 17.L. 8) Her Amtsvorſteher. gez. v. Helldorff. für Tanzstundenklelder: 10 e
Nachrichten Nach erfolgter Zuſtimmung des Amtsvorſtehers zu St. Ulrich Entzückende Neuheiten

ſtatt. Zur Nachfeier wird nach
mittags 4 Uhr ein
Familien Nachmittag

vom Standesamt Dürrenberg genehmigt.
Monat Juli 1918, Querfurt, den 26. Junt 1918

Eheſchließungen: der (I. 8.) Der Kreisausſchuß.
in

Volles besticktu. bedruckt,
Eoſſennes, in herrlichenFabrikarbeiter W. K. Zahn inſgez. v. Helldorff. gez. Graf v. d. Schulenburg gez. Löhne Liehttfarben

ä S c a s im „Augarten“ abgehalten.See e Belhih tterin m gez. Wünſch. gez. Foerſter. abgepassten, pestickten u beiden Feiern werden alle
g e b n u Veſſer mohl, gimm n Volle-Roben, e hege der herzlich ein
runniger in Por opp ofort Jn hieſiger Stadt u. Umg. werden Stickereistoffeneine unehel. T. in Keuſchberg; z er m e m z. ver verkäufli Grundſtsck 27 Der Gemeindekirchenrat

dem Fabrikarb. Kloppe in Klein mieten Preuß 2 Da el S e er 120 em breit, von St. Thomge. Boit, Pfarrer

2 r e r h ein Creypau 1 T. dem Schneider

e Hielenn eiele in O 73 dem Handarb Sopſe in Lenne
witz 1 S. dem Salinenarbeiter
Thieme in Kleingoddula 1 T.
einer Witwe in Kleingoddulg 1S.;
dem Maurer Witzſche in Keuſch
berg 1 S. dem Handarb. Roſen
baum in Creypau 1 S.; dem
Handarbeiter Schiewe in Porbitz
1 S dem Konditor Knaubel in

e. Nudelf Tüll- u Spaghtelstoften
b e verk nſcen Aunnehnenren

Cescho. Wolf
Halle a, S,,

Beipzigerstrasse 37

t

mieten MCCGGartenfest
Sonnabend den 23. Auguſt d.

t.

er ſchäft od. ſonſt d.miete Umg. Off. v. Beſ. unt. I 8879Möbliertes immer m. Schlaf- Nud. Moſſe. Weißenfels e
kabinett zu vermtetenGotthardtſtraße 31. Wer Zeilhaber ſucht

derte Vohn- Schatten ha Gnne
zum 1. September zu vermieten verkaufen will, verl. meinen

Meuſchauer Str 28. unverbindl. Beſüuch. Jch kann alle

J von 7 Uhr abends ab im Re
I „Funkenburg!, hier.

Der Vorſtand.2
part.

Dürrenberg 1 S.; dem Dachdecker
Schreiber in Keuſchberg 1 S. dem
Fabrikarb. Engel in Porbitz 1 T.;
dem Schauſteller Loebus in Por ſ
bitz 1 T

Geſtorben: der Handarb. Ch.
G. Deubel in Veſta, 61 J.; der
S. d. Eiſenbahnarb. Pötzſch in
Kleingoddulg (totgeboren); die
Salzſieders-Ww. E. Th. Meißner
geb. Müller in Keuſchberg, 80 J.;
die Ww. E. Herrn geb. Schneide
wind in Oſtrau 68 K.; der Maurer
meiſter G. R. Anacker in Balditz.

Zwangsverſteigerung.

Montag den 18. Auguſt d. J.
vormittags 11 Uhr verſteigere i
im Gaſthof zur Funkenburg
ein geſtrichenes Vertikow
öffentlich meiſtbietend gegen bar.

Rubuſch, Gerichtsvollzieher,
Gotthardtſtr. 5.

T Wrnunan a t. zu2 Wohnungen Sr. Wie n
enge der x u e S rraße oder Fr aßeund 18. Fr. Dietrich.

Wohnung, 1. Et., 8 Zimmer,
Küche und Zubehör, verſchließb.
Korridor, Gas, per 1. Oktbr. zu
vermieten Burgſtraße 13.

Karlſtraße 19
iſt zum 1. Oktober die 1. Etage

Objekte ſofort und fortgeſetzt anver ne Reflektanten allerorts anbteten.
Penſton, in ruhigem Hauſe, ge onrabstts Fr. E. Kommen Nechf.)
unde Lage, zu vermteten Leipzig, Katharinenſtraße 17.

Weißenfelſer Straße 6, 1 Tr., 8000 Mark hinter 9000 Mk.
neben d. Getreideh. Lücke Zum 1. 1. oder

Beſſerer Herr ſucht ein zent e n Hgrs Heſucht.Brandkoſſe 26000 tbbllertes Himiner ter s an de G er
per 1. September d. J. unt. Kine Trompete in 6J. ab ugeben in der Exp. d. Bl.
Heſſere öchlaſſtelle offen e e erot

Schmale Straße 21. Näheres Unter Altenburg 47.

e hre furnercgee Vereinigung (0.7).

Sonntag den 17. Auguſt

Familienausflug
ch Frankleben.

Gaſthof gache.
UnterhaltungsSpiele, Verloſung,
PreisGSchießen u Kegeln Gäſte
willkommen. Der Vorſtand.

Anſtändige ohlantele offen Ein Federrollwagen,
elgrube 29, 2 Tr. 30 Ztr. Trgkr. billig zu verkaufen

Robert Sternberg, Badeanftalt.zu Kreurdiiche ochlufſtelle lter Gramwopbon wit Platten

Beſſ. Schlafſtelle offen einer Dawerschrehtiech
Roßmarkt 25. zu verkaufen. Beſicht. 8 10 oder

J abends nach s Ubr Karlſtraße 831.I ndlich tle nnderne Pſcſons
ſind billig zu verkaufenGuſthufs. Vertun nn

Donnerstag den 21. Aug. d. J. I Einmauerschränke spottbill.
nachmittags 2 Uhr findet der l abzug. Prsl. ums H. P. Stein
Verkauf des hauach, Mühlhausen 178 i. Thecht ey Ranen (Ne Iunte Huan Kuh

eht zu verkaufen LTragarth 3.

C 2
G. „Florg“

Sonntag den 17. d. M. von
nachmittags 8 Uhr und abends
8 Uhr an

u Tänzchen
Neuen Schützenhaus.
Von nachmittags s Uhr an
grofz. Wurſt Auskegeln.

Dies allen werten Gäſten zurKenntnis Der Vorſtand

C
DilettantenVerein

Sonntag den 17. Auguſt

Ausflug
C

Tänzchen, PreisſchießenAlter 5 Ielerhen 388. a Preiskegeln
Der Vorſtand.

zu vermieten. Beſichtigung vorm öffentlich freihändig unter den im
10—12, nachm. 4—6. Näheres bei Termin bekannt zu gebenden Be

Carl Reuber, Buchbinderei, dirgungen ſtatt. nSeffnerſtraße. Kaufliebhaber ſind hierzu höf
Geraumige Wohnung, Miets- lichſt eingeladen. t

reis 820 Mk. 1. Oktober oder Jm Auftrage des Beſitzers:
päter zu beziehen. r Albert Franke. e

2. Etage Von Sonnabend den 16. d. M. ſteht ein Transport
zum 1. Okt. zu vermieten. Preis e grosse Läuterschwe!820 Mark. Friedrichſtr. 30. vart ſg he

e e u unW e e rten ger Ernst Jauek, NMevseburg, Gasthof dre! Schwäne.W 100 an die Exped. d. Bl.

Gläſer u. Fin-
kochapparate,

Allen Vvoran
im Qualität und Form?

Miederlages

roße Läuferſchweine
gute Freſſer, ſtehen zum Ver
auf Amtfshäuſer 12.



Heute: Keine Vorſtellung.

Sonntag:

Die wilde Ton.
Liederſpiel von Joſ. Nesmüller.
Hierauf: Novität! zum 1. Male
1000600 Taler.

Bauernſchwank von Hanns Zech. e
Zum Schluß:

befäunnisaht aus Die Fledermags

Tivoli- Theater. Um Platz für die neuen Herbst-
Eingänge zu schaffen, verkaufe
ich die noch vorrätigen Bestände

Sowwmer-LKonfextion

meinem Erntefeſt von abends

wozu freundl. einladet 9. ghbe.

von nachmittags 8 Uhr an zur

freundlichſt ein

der Merſeburger Stadtkapelle.

Creupau.
Sonntag den 17. Auguſt zu

8 Uhr an
Ballmusik,

Frrhnit
Sonntag den 17. Auguſt ladet

F. Heyer.
Muſik wird ausgeführt von

Sachsen- AltenburgſTechnkumkitenburg e
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister-
e Maschinenbau, Elektro-

utomobilbau.

e frei. J
Ein Tüchtiger, unverheirateter
Peitſchenmacher

zrhält gute Stellung. e
unter B H an die Exped. d. Bl.
Jüngerer Faufburſche
für ſofort geſucha yeghlung Pouch.

Junges, anſtändtges Mädchen
wird als
Lernende geſucht.

Hans Käther, Markt 20
Kleider, Kostüme, Mäntel, e geſuchto Muhn Fin junges MädchenBlusen und Röcke,

Operette von Joh. Strauß. S
Montag: Keine Vorſtellung.

Geſellſ hafts Verein
S nachmittags 8 Uhr ab das Luſt hat, die Binderei zu erferner die Ballm uſik t lernen, Geſda n Meeett inun n e meinem Geſchäft K itterſtr.u r wozu freundlichſt einladet bert Münch.P. Schmidt. Suche per r

Sonntag den 17. Auguſt
Ausflug m. „Jeuſchau

Großes Geſlägel Kaskegeln
und FDreisſchießen.

Von nachmittags 3 Uhr und
abends 8 Uhr an

Tänzchen.
Es ladet freundlichſt ein

er Vorſtand.S*66656995656560
PhlIharmonle,

Etahlissement „Casino“,
Sonntag den 17. Auguſt

nachmittags und abends 8

alisr Art
zu nochmals bedeutend

ermässigten Preisen.

Biete damit eine ganz aussergewöhnliche
Kaufgelegenhoeit.

Ah
S

V In

e e Stadtkapelle jſ. Mythen g9ls Lernende,

55 per 1. OktoberReg Se u Verkäuferinnen
Morgen Sonntag von 2 Uhr h an nut So leere Por

Zum 1 e m.
n er ein Dienſtmädchen,Neſtaurantſyffhünſer terte

Sonnabend und Sonntag Suche 1. Oktober

eilte Agletein l erſt gen
Meldung m. Buch bitteu Spüvenhuns n h ahnte

Attgeteilt von deri Tüänzchen Mäd chverbunden mit Antteldeatgehen e Konzert W e I.großem Preis Schießen. S erirat- Bank, A.-6. rsopurs mußte wegen ungünſtigem Wetter Kochen e

Gäſte willkommen auf Freitag den 22. Aug. Frau A. Atzel, Mälzerſtr. 1.Der Vorſtand Bentacks Fonds welIndizehs Fonas. Sauberes, tüchti Mädchene n Reloha- Anl, 4 97.80 be Argentinſen v. 97 4 82.10 etb G verlegt werden. g.a e e e Die gelöſten Billette behalten e re Haus zum 1. Ok
3 ehabe e I che nen Staate am. 517180 o 9rlschieen d5e 1981 c SGültigkeit. leite Straße 38, 1 Tr

Und a. o. 28139 Japan. Anleine I 9140 b enfeee e Henzels Restaurant Geſucht zum T. Mober einStenot Japnen- I e e e r le hen älterese S e z m eAm e den 17. Auguſt rer et do be e e e Aal in Gelee, en
it gut iſſen für Küchenachmittags e Udr findet en inn 7 aitin 5 9980 e eingekocht. mit guten Zeugniſſen für Küche9 d. d chlöß ch elnpro ins Amen a n e v 1on7 a 2 Fr eund 5 halten Aufwartung wirdusflug B. del en e ler e Frau Superintendent Vithorn,tn e e etFran e Peeivegeln für erlottonb r S e 22 e ehrenhafter Annäherung. Offert un e anſtänd Mädchen

Unſere nen eingeladenen e e e e er h 'g nde perdenen 1388, o2, 1900 im en vom Lande,Gäſte herzlich willkommen ebit ren henen en lattes ertetes a Hrrober gen
Der Durſtand. en Frantſſchen u. theoretiſchen Lauchſtedter Straße 16. pt.

S etandbrie? oskau- l 84.70 beDör ſtr witz e en wen v e e Klavler- Unterricht Lordentl. ſauberes Mädchen
Sonntag den 17. Auguſt e e o 7 wird zum 1. Oktober ge uchtW Ent kegeln. u. e er e a für Anfänger u. Fortgeſchrittene Oelgrube 23.urſt- u. Entenanskegeln. grenee e ber he hert s-Ges. erteilt Aelteres zuverläſſiges Mad

Abends Tanzvergnügen. a e eteneeeteeht Anna Newack, Odbere Breite Str. J. I. Okt. geſucht. Etwas eEs ladet freundtich ein e z a M n in in tn tn a T2 naus 55 erwüne S Vationalb. Donteohland. 114.203i e n Arie Httnnn eReip iſch. Artien industriellen O ten W an die Gxped.ſehchen kann (nicht unter 20 S.
h a. Berg wer Ger. I. DIv. wird dei hoh. Lohn nach WittenSonntag den 17. Auguſt d. J and Obligationen on ee a Perg geſucht Zu erfragen

e anginuſict, Anhalftische et 20 Siege323 Tanzmuſik 323 S h le e 45.50 6 v J Suche ſchulentl. Mädchen als Swozu frdJ. einladet R. Erbis. i ar. 1921 e e e S S e A w t23. II ak. 17 95. G Dessauer Gas 11 177.90 be 8 u ar ung 1Oberbenn a e a Se Sie Snnenttee...a -Str. S. II. VI. u. 20 384.20 G RHille Gaemot 11 b gung kloeh 1Sonntag den 17. Auguſt von e non e e Sauberes llädchen al Aufwartung
abends 7 Ubr an ne e en le e e e für den ganzen Tag ſofort geſucht eTanzmuſik e e eng e en retten Kleine Ritterſtraße 11.V an. dis 19 S S awozu freundl. einladet 9. Wünſche e e u e le e T z Zuperläſſige Aufwartung ſJ e e u. 10 Pnönle Bergw.- 225340 520 geſucht. Näheres Friedrichſtr. 7. hI bie 1918 388. 10 Kiebeorer Kontanwerke 12 [75.28Gelee

1901 n 1918 99 68180 be die Stellung suchen wSonntag den 17. a abends e e e e ſener en w ſti P A. B. 1911 u. 1921 93.20Tanzvergn gen, e Weh (Wron. Böeneh 5 199 d grösste kautmünnische ſtwozu freundl. einladet B. Kropf e e e le e R Stellenvermittlung kannten Und Kunden d
tar Peatheriant, Kücland ma ſage bet meinem Umzug von 8Ueobersee, die des h Spergaun nach Naumburg ein je

Vereins herzliche Lehecohlon 1050 in an. eSeschäftestelle r Karl Sehaat, Pächermeister. p

Barfassgässohen I2, „Lipsiahaus e ae 1857.

Zwei t S.
Sonntag den 17. Auguſt von

abends s Uhr an

e Ballmuſit,
wozu freundlichſt einladet

Gaſtwirt Zwarg.

Wallendort.

Altreldleutsche Privat- Bank
Aktiengesellschaft

Magdeburg Hamburg Breeden Leipzig n e Anſerm Vorſtand FriedrichZweilgnſederlassuug Merseburg- e de zur Geburt eines kra ſoäugtnot Am genenen Anrer tet Mr. e0 o od. Henren m. H 9000 000. e n nen u
9 dir Ausführung aller hanßgeschäftlichen Pragsaktioner, ma a tge e hen e e e nſt. m e S u Gut Aennnwozu ergebenſt s e er Tie w.Rob. Hiemiſch. er Prof. Enyperl Merſeburg. S I



Der Kriminalkommiſſar.
Roman von Fritz Weſenberg.(Fortſetzung.)

Nach wenigen Minuten öffnete ſich das Tor und Dekker
trat heraus. Er ging nach dem Bahnhof Zoologiſcher Garten
zu und in einiger Entfernung hinter ihm der Geheimpoliziſt.
Auch Kommiſſar Hoffmann ſchlug dieſelbe Richtung wie Dekker
ein und beobachtete dieſen ſcharf, jedoch unauffällig. Der ſo
Beobachtete war eine ziemlich hohe ſchlanke Erſcheinung, gut
gewachſen und recht elegant gekleidet. Er ging mit einer ge
wiſſen ruhigen Sicherheit und, wie es ſchien, ohne den Straßen
der Stadt eine beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Sein
Geſicht warziem
lich ſchmal und

Nachdruck verboten.)

hafte und bunte Nachtleben entwickelt, das für Berlin charak-
teriſtiſch iſt, ſtieg Dekker aus und miſchte ſich zwiſchen die
Menge, die mit ſo verſchiedenartigen Abſichten hierher kommt.
Ausländer und biedere Provinziale, die „etwas ſehen“ und ſich
amüſieren wollen, Ladenjünglinge und Lebemänner, Straßen
verkäufer, die ſchreiend Zeitungen, Streichhölzer und andere
„Gebrauchsgegenſtände“ mit großer Beredſamkeit feilbieten
all das drängt und ſtößt ſich hier, verſchwindet in den Lokalen,
aus denen wieder andere herausſtrömen und untertauchen in

der unaufhalt-
ſam vorüberflu

ſcharf geſchnitten,
und der gutge
pflegte ſchwarze
Schnurr und
Backenbart gab
ihm einen etwas
ſtrengen Aus
druck. Seine

ganze Erſchei
nung machte den
Eindruck eines

ſelbſtbewußten
Mannes.

An einerHalte
ſtelle der elek
triſchen Bahn
blieb er ſtehen
und wartete

Endlich ſtieg er
in einen Wagen,
der nach der in
nerenStadt fuhr,
undLehnertſtieg,
um ihn unge
ſtört beobachten
zu können, auf

den Vorder
perron des Wa
gens, während
Hoffmann in
einer Droſchke
folgte. Bei der
Friedrichſtraße,

wo ſich um dieſe
Zeit jenes leb Züge von Uhr.

Vom 12. Deutſchen Turn feſt in Leipzig.
90 000 Turner waren vom 12.--16. Juli nach Leipzig zum Turnfeſt geſtrömt, das einen erhebenden
Verlauf nahm. Den Höhepunkt bildeten die beiden Feſtzüge, an denen ſich gegen 80000 deutſche Turner
aus der ganzen Welt beteiligten der Vorbeimarſch dauerte trotz der Teilung der Turner in zwei

Unſere Abbildung zeigt den Aufmarſch von 400 über fünfzig Jahre alten Turner
fahnen, die vor Beginn der Freiübungen in breiter Front auf die Fürſtenbühne zu marſchierten. S

tenden Maſſe, die
übergoſſen wird
von demblenden
den Licht der
Bogenlampen.

Dekker ging
mit ruhiger Un
bekümmertheit
durch dieſes

Ehaos, ſo als ob
es für ihn weder
etwas Neues noch

Jntereſſantes
darböte. Es war

manchmal ziem
lich ſchwierig ihn

hier immer unter
den Augen zu
behalten, denn
wenn man hier
jemanden verlor,
war es nicht ſo
leicht, ihn wieder
zufinden.

Dekker ſchien
ziellos umher
zuwandern.

Manchmal ging
er ein Stück zu
rück, dann ging
er in eines der
Kaffeehäuſer, die
Unter den Linden
lagen und wo eine
Kapelle einem

88
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dankbaren Publikum ihr etwas ſehr buntes Reportoir dar
bot. Die beiden Beamten, Kommiſſar Hoffmann. und Geheini
poligiſt Lehnert, folgten ihm auch hierher und nahmen unauf-
fällig in gehöriger Entfernung von ihm Platz, doch ſo, daß ſie
ihn bequem beobachten konnten. Es war nichts Auffälliges zu
bemerken, und Dekker brach allein, wie er gekommen war, nach
einer Stunde wieder auf und verließ das Lokal. Er miſchte
ſich wieder in den Strom der Friedrichſtraße, ging ſie entlang,
bis dorthin, wo das Gedränge ſich abflauk, und die Straßen
einſamer und einſamer werden, wo das Lärmen und Rauſchen
der Großſtadt immer mehr und inehr einer gewiſſen Ruhe weicht
und es einem wieder zu Bewußtſein kommt, daß es Nacht iſt.
Immer geradeaus ging Dekker, bis er endlich in eine der Ne
benſtraßen einbog, die mehr intereſſant als ſympathiſch ſind.
Es treibt ſich hier ein recht übles Publikum um die Nachtzeit
herum, ein Geſindel, das um ſo unangenehmer wirkt, als es
nicht einmal die äußere Form zu wahren vermag. Das Laſter
wirkt ja um ſo widerlicher, je mehr es die Kleidung der Armut
trägt, weil dann nicht nur unſer Auge, ſondern auch unſer
äſthetiſches Gefühl beleidigt wird. Und dazu liegt über dieſen
Straßen ein ſchwerer Dumpfgeruch, der ſich drückend auf die
Bruſt legt und den krübſeligen Eindruck noch vergrößert. Nur
in der Großſtadt gibt es dieſes dichte Nebeneinander der
ſchreienden aufdringlichen Farbe und dem müden, nebligen
Grau nur in der Großſtadt ſind die Lichter ſo grell und ſo
tief die Schatten. Die Uebergänge ſind ſo plötzlich und ſchroff

e eeerete ne eteeeinen Uebermaß von Licht und unker den Bogeſſlampen eine enußfrendiger
Menge, die das Licht braucht zu ſeiner ausgelaſſenen Freude
S hier kleine, verſteckte Lokale, mit einer buntverglaſten La
terne davor, ſchlecht beleuchtet, faſt ſich ſcheu verkriechend in
der Tiefe der dunkeln unfreundlichen hohen Häuſer.

In eine dieſer wenig einladenden Kneipen trat Dekker ein.
Lehnert kam von der anderen Seite der Straße zu Hoffmann
herüber.

„Herr Kommiſſar,“ ſagte er, „man müßte doch eigentlich
Dekker da drinnen beobachten, aber ich kann da ſchlecht hinein
S man kennt mich. Jch fürchte, es würde auffallen, er könnte
auf mich aufmerkſam werden und dann wird ſeine Beobachtung
erheblich ſchwerer, weil er vorſichtiger wird.“

„Bleiben Sie nur draußen,“ erwiderte Hoffmann, „und
behalten Sie das Lokal im Auge. Kommen Sie nur im
äußerſten Notfall herein, es wird ſchon genügen, wenn ich hin
ein gehe, ich werde hier kaum bekannt ſein. Jch bin nur neu
gierig, ob Herr Dekker ſich nur Berlin anſieht, oder ob er hier
vielleicht „zu tun“ hat.“

Er betonte das „zu tun“ beſonders Lehnert zuckte mit
den Achſeln, und Hoffmann folgte Dekker ins Lokal „zur
ſchönen Emma“. Ein widerlicher Geruch ſchlug Hoffmann
entgegen, ein Geruch von Speiſen, Tabak, Bier und Schnaps
und ſchwitzenden, erhitzten Menſchen. Alle Sinne mußten ſich
erſt gewöhnlich an dieſes Milien gewöhnen. Kaum daß man
etwas ſehen konnte, ſo qualinten die Zigarren und Zigaretten

den niedrigen, verräucherten Raum voll. Und der Dampf legte
ſich ſchwer um die Lampen, breitete ſich wie wirre Schleier um
die Köpfe der Zechenden, ließ Menſchen und Dinge ſchemenhaft
und verſchwommen im Dunſt erſcheinen.

Ein neues Denkmal für Turnvater Jahn in Troppau.
Ein neues Jahn Denkmal kam in Troppau in OeſterreichSchleſien
zur Aufſtellung. Das Denkmal für den deutſchen Turnvater iſt
eine Schöpfung des Wiener Bildhauers Hans Schwathe. Idylliſch
gelegen, ganz von Grün umgeben, wurde es nach einer feierlichen

Einweihung der Oeffentlichkeit übergeben.

Aus den Nebeln löſte ſich bald ein Kopf, bald ein erhobenes
Glas, ein geſtikulierender Arm. Von einem Tiſch ertönte ſchal
lendes Gelächter über eine Zote, die jemand zum beſten ge
geben, aus einer Ecke kamen die klappernden Lauté eines ver
ſtimmten Klaviers, jemand ſang mit heiſerer Stimme einen
unflätigen Text dazu.

Die ſchöne Emma“, groß, dick, aufgeſchwemmt, mit kurzen
Aermeln, die einen unmäßig dicken Arm

Der Schauplatz des Giſenbahnunglücks bei Kargow.
Auf der Strecke Neuſtrelitz- Waren ſtießen zwei Güterzüge zuſammen, wobei die Maſchinen war aus dem Verbrecher Album,
ſowie 15 Wagen in Trümmer gingen. Mehrere Perſonen wurden erheblich verletzt. Jedoch auch einige „perſönliche Bekannte

2

ſehen ließen, das Geſicht roh und auf
gedunſen und alle Spuren des Laſters

lief darin eingegraben, regierte mit ihrer
fettigen Stimme die Gäſte ihres Lokals,
die alle Stammgäſte zu ſein ſchienen und

ſich untereinander kannten
Dekker ging ruhig durch die Reihen

der dichtbeſetzten Tiſche, von denen aus
man ihn neugierig beträchtete, auf einen
leeren zu und ſetzte ſich hin. Es war,
als ob ihn dieſe ſeltſame Umgebung, in
der er durch ſein Benehmen und ſeine

Er bveſtellte etwas beim Kellner und
ſteckte ſich eine Zigarette an, ſah prüfend
im Kreiſe umher, wie wenn er jemand
ſuchen wollte.

Auch Hoffmann fand jene Aufmerk-
ſamkeit, die jedem Fremden hier zuteil
wird. Von allen Tiſchen muſterten ihn
freche und neugierige Blicke, oder auch
furchtſame und vorſichtige, wenn jemand
unter Hoffmanns ſehniger, ſtraffer Er
ſcheinung deſſen richtigen Beruf ver
mutete. Hoffmann ſah da manches Ge
ſicht, deſſen Photographie ihm bekannt

Kleidung abſtach, nicht ſonderlich berührte.



mit denen er „dienſtlich“ zu tun gehabt hatte, entdeckte er an
einigen DTiſchen.

Ein junges Mädchen mit dick aufgetragener Schminke im
Geſicht und untermalten Augen trat jetzt ein, ſah ſich wie ſuchend
Um und ſetzte ſich, als ſie keinen anderen Platz fand, an den
Tiſch Dekkers. Nicht gerade unverſchämt, aber mit der Un
geniertheit dieſer Mädchen bat ſie ihn, ſie zu einem Glas Bier

einzuladen. Er nickte zuſtimmend. Wenigſtens ſchien es Hoff
mann ſo, denn was an jenem Tiſch geſprochen wurde, konnte er

nicht verſtehen, der Lärm ringsumher war zu groß. Dekker
gab ſich mit dem Mädchen nicht weiter ab, obgleich es mehrfach
verſuchte, ein Geſpräch mit ihm anzuknüpfen. Endlich bekam
ſie Geſellſchaft. Ein junger Burſche von zirka vierundzwanzig
Jahren, der eben erſt ins Lokal gekommen war und ſich for
ſchend umgeſehen hatte, ging auf den Tiſch Dekkers zu und
ſetzte ſich zu dem Mädchen, das er begrüßte und deſſen Liebhaber

er anſcheinend war. Der junge Menſch war ſchmächtig und
ſchien nicht allzu robuſt zu ſein, aber was ihm an Kraft man

gelte, erſetzte bei ihm wohl die Rohheit, die ſich in widerlicher
Weiſe auf dem noch jungen und faſt bartloſen Geſicht aus

prägte. Er muſterte Dekker mit frechen Blicken,
beachtete ihn überhaupt nicht.Der Galan ſchien eiferſüchtig zu ſein und nahm vermutlich

an, daß der Fremde ihm vorher ſchon Konkurrenz gemacht hatte.
Dabei hatte er wohl die Empfindung, daß er äußerlich dieſem
V gegenüber ſtark im Nachteil

in ihrer ſchlan e
Gegenüber ab und ſein Geſicht en

ihres Liebhabers, was den ohnehin Aufgeregten nur noch mehr
reizte. Er überſchüttete ſie mit einer Flut von Schimpfworten
und als ſie ihm trotzig antwortete, erhob er die Hand und ein
roher Fauſtſchlag traf das Geſicht des Mädchens. Sie ſchrie
auf, und er erhob ſchon wieder die geballte Fauſt, da ſtand
Dekker auf, griff nach dem Handgelenk des Burſchen, der einen
Augenblick perplex wurde, dann aber mit der Hand in die
Taſche griff und im Nu ein offenes Meſſer gegen ſeinen Geg
ner zückte aber er ſtieß nicht zu.

Hoffmann war aufgeſprungen, doch es war eigentlich über
flüſſig. Dekker hielt noch immer das Handgelenk des jungen
Burſchen umſchloſſen. Sein Geſicht war unbeweglich und un
durchdringlich und ſeine merkwürdig tiefen, dunklen Augen
hefteten ſich feſt in die Augen des andern, ihn mit den Blicken
feſthaltend faszinierend bändigend. Der war wie

willenlos unter dieſen feſten, ſtählharten Augen, ſank auf einen
Stuhl zurück und ſtarrte dabei immer Dekker an, der ihn nicht

losließ, weder mit der Hand noch mit den Augen.
Es war ganz ſeltſam. Das Mädchen ſtand dabei, ohne

einen Laut von ſich zu geben. Einige Gäſte ſtanden ſchon
lärmend auf und der Wirt, der Gatte der „ſchönen Emma
ein Hüne von Geſtalt, näherte ſich bereits, um Frieden zu
ſtiften. Aber Dekker ließ plötzlich los, nahm ſeinen Hut vom
Pagel, warf ein Geldſtück dem herbeigeeilten Kellner auf den
Tiſch und ging auf den Ausgang zu. Sein Geſicht war noch

immer von eiſerner Entſchloſſenheit, unverändert und niemand eſo vieles gegen ihn: Seine Fahrt im ſelben Zuge, in dem derwagte, ihn am Gehen zu hindern.
Unterdes hatte auch ſchon Hoffmann gezahlt und war be

reit, Dekker zu folgen. Dabei mußte er an jenem Tiſch vorbei,
an dem ſich die Szene, die eigentlich nur einen Zeitraum von
einigen Sekunden währte, ſich abgeſpielt hatte. Als er dort
ſich zwiſchen DTiſchen, Stühlen und Menſchen hindurchdrängte
und in das Geſicht des jungen Menſchen blickke, war es ihm
halb unheimlich und halb wie ein Triumph: Der Gegner

die Augen geſchloſſen, ſchlafend.
Hoffmann eilte vorbei und hinaus aus den Lokal, im

Dekker nicht zu verlieren, der unterdes gemächlich die Straße
entlang ging. Lehnert folgte ihm auf der anderen Seite der

doch dieſer

im N war, denn Dekkers le

en Elegangz erheblich von ſeinem

Dekkers ſaß auf dem Stuhl, das Geſicht nach vorn gerichtet,

Straße in einiger Entfernung. Hoffmann gab ihm ein Zei
chen und Lehnert näherte ſich ſeinem Vorgeſetzken.

Kneipe, Lehnert,“ ſagte
dieſer, „und erkundigen Sie ſich, was ſich eben dort abgeſpielt

die zugegen waren und
Dekker dort bekannt iſt,

Den übernehme ich. Suchen Sie ſich nur möglichſt genau
zu orientieren und melden Sie mir morgen früh alles, bevor

an
gangen, den er übrigens zu kennen ſchien Was hatte er

dort zu ſuchen
Kriminalkommiſſar Hoffmann war andern Tags ſchon

früh auf ſeinem Poſten. Jmmer wieder blätterte er die Akten
durch und ſuchte durch alle möglichen Kombinationen eine Ein
heitlichkeit in die einzelnen Momente zu bringen, eine Verbin
dungslinie herzuſtellen zwiſchen den geſammelten Punkten.
Es machte ihm Kopfzerbrechen. Was war das nun geſtern
wieder? Hatte das für ihn irgend welchen Werte Vielleicht

Lehnert, der Geheimpoliziſt, meldete ſich.

„Nun?“ eHoffmann ſah geſpannt auf.
„Eigentlich nichts, was einen beſtimmten Anhaltspunkt

böte, Herr Kommiſſar. Es kennt niemand Dekker im Lokal.
Er war das erſtemal dort, man wußte auch nicht, wen er hätte

erwarten können.
Hoffmann ſchüttelte unwillig den Kopf.
„Es iſt ja rein zum Verrücktwerden. Kann man denn zum

Donnerwetter gar nichts Vernünftiges mehr herausbekommen?!
Was war denn das mit dem Streit für eine Sache?“

„Der junge Burſche, den ich mir übrigens gemerkt habe,
war eiferſüchtig geworden, weiter nichts. Nur das eine war
merkwürdig, daß er ſchlief ich weiß ja nicht, wie es kam, ich
bin nicht dabei geweſen, aber als ich eintrat, ſchlief er noch und
man hatte Mühe, ihn zu wecken. Dann war er noch immer in
einem ſo ſo taumelnden ſo traumartigen Zuſtand, er
a eigentlich auch, nachdem er ſchon wach war, doch nicht recht

wa 5 J„Und was denken Sie, Lehnert, wieſo das gekommen iſt?“
„Ja, ich weiß ja nicht recht, weil ich den Vorgang nicht be

obachtet habe, aber mir iſt gleich Herr Stahl eingefallen, als
man mir die Geſchichte erzählte; und ich dachte, daß ſo wie Herr
Stahl auch der in der Kneipe hypnotiſiert worden iſt.“

Beide verſanken in Stillſchweigen. Wieder gingen alle
Ereigniſſe Hoffmann blitzſchnell durch den Kopf und ſchon ſuchte
er dieſes neue richtig einzureihen, ſetzte er ſeinen Scharfſinn
daran, einen wahrſcheinlichen Zuſammenhang herzuſtellen.
Aber wie?

Es war ja zweifellos: Dekker war verdächtig. Es ſprach

Diebſtahl begangen wurde, die Tatſache, daß er ein beſonderes
Intereſſe an der Erbſchaft hatte, die zu erhalten für ihn nicht
allzu viel Ausſicht war, endlich die Szene geſtern, wo er den
jungen Menſchen hypnotiſierte, eigentlich im Nu, im Handum-
drehen. Das war alles ſo ſeltſam und ein ſo

Zuſammentreffen. rAber wenn er

merkwürdiges

r der Dieb war, wo war dann Heubner?
Gab es vielleicht eine Verbindung Heubner Dekker? Hatten
ſich die beiden aſſogiert? e

„Nun, Lehnert, was meinen Sie? Sind dieſer Dekker
und Heubner Verbündete? e

(öDortſetzung folgt. 4
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Tag für Tag, vom frühen Morgen bis zur ſinkenden Däm
merung, ſtand Haſſan der Laſtträger an der Ecke des Baſares,
den Strick um die Hüften geſchlungen, und wartete, ob nicht
irgend jemand käme, ſeine Dienſte in Anſpruch zu nehmen.
Aber weil er nicht ſo zudringlich war wie die anderen, weil er
den Käufern ſich nicht aufdrängte und ihnen die Pakete förmlich
aus der Hand riß, wie es die andern taten, hatte er am wenig
ſten von allen zu tun, obgleich er groß und ſtark war wie ein
Rieſe und den ſchwerſten Ballen, den zwei andere kaum erhoben,
auf den Schultern forttrug, wie ein halbwüchſiges Mädchen

den Waſſerkrug trägt. Nur die ſchwerſten Laſten, die kein an
derer Träger übernehmen wollte, fielen ihm zu. So kam es,

daß Haſſan unter den vielen Armen einer der Aermſten war.

e

anachte und

der Schmutz den Leuten ins Geſicht.
genug davon ſeinen Teil. Er dachte ſich nichts dabei. Allah
will es ſo.

Eines Tages, als Ali Paſcha wieder durch den Baſar ritt,
war es Mittagszeit, und Fatme hatte gerade ihrem Manne
das Eſſen gebracht, denn ſie wohnten weit draußen in der Vor
ſtadt und er konnte nicht zur Mahlzeit nach Hauſe kommen.
Während die Männer ſich niederwarfen vor dem Geſtrengen,
ſtand Fatme hochaufgerichtet da und ihre Augen blitzten den

Paſcha an. Der muſterte das Weib mit durchdringendem Blick
und ritt langſam vorbei. Haſſan hatte nichts von dem Vorfall
bemerkt, denn er lag am Boden, das Geſicht zur Erde geneigt,
wie es ſich für einen Laſtträger geziemt, wenn der Paſcha vor
überreitet.

Zwei Stunden ſpäter erſchienen zwei Kawaſſen und ſchlepp
ten Haſſan trotz ſeiner Unſchuldsbeteuerungen fort. Jm Baſar
gab es keine geringe Aufregung. Man zerbrach ſich den Kopf
darüber, was Haſſan verbrochen haben möge. Keinen aber gab
es, der für ſein Leben auch nur einen lumpigen Denar gegeben
hätte, denn jeder wußte, daß Ali Paſcha ſtrenge Juſtiz übte.
Du biſt Haſſan der Laſtträger?“ fragte der Allgewaltige,
als der unglückliche Gatte Fatmes zitternd und zagend vor
ihm ſtand.

„Du ſagſt es, hoher Herr. Jch bin Haſſan, Dein Sklave.“
Ali runzelte die Stirn. „Man hat mir geſagt, Haſſan, daß

Du aufrühreriſche Reden führſt gegen mich, den Vertreter des
Großherrn, daß Du böſen Geiſtes voll biſt. Es kann wahr
ſein, was man ſagt, es kann aber auch falſch ſein. Denn es
gibt böſe und mißgünſtige Menſchen, die aus purer Bosheit
ihren Nächſten verleumden. Die Wahrheit ſieht nur Gott.
Wir Menſchen müſſen trachten, mit unſerem ſchwachen Verſtande

ihr nahe zu kommen. Fehlen wir dabei, ſo iſt es nicht unſere
Sünde. Allah beſſere es. Jch habe nachgedacht darüber und bin

zu dem Entſchluß gekommen: Biſt Du unſchuldig, dann wirſt
Du mir, dem Vertreter des Großherrn nicht verweigern, was

ich fordere. Weigerſt Du Dich aber, dann iſt der Beweis ge
bracht, daß Du wirklich ein Aufrührer und Empörer biſt und
dann

Haſſan ſtöhnte vor Angſt und Schrecken. „Befiehl, o Herr,

ich habe zu gehorchen.“ a„Nun gut, ich verlange als Zeichen Deines Gehorſams,
daß Du mir, dem Vertreter des Großherrn, Dein Weib über
gebeſt. Gehe hin, hole ſie und bringe ſie hierher. Dann ſollſt
Du meines Dankes ſicher ſein.“Gebrochen wankte Haſſan von dannen. Auf dem Wege be
gegnete er dem weiſen Hadſchti Jsmael, dem Derwiſch, deſſen
Klugheit in der ganzen Stadt bekannt war. Mitleidig betrach
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tete Jsmael den Laſtträger. „Haſſan, mein Freund, was iſt
Dir zugeſtoßen? Iſt jemand krank in Deiner Familie oder
plagt Dich ſonſt ein Unglück?“

„Schlimmer als Krankheit, frommer Mann. Fatme, mein
Augenlicht, die Freude meiner Tage, ſoll ich dem Paſcha aus
liefern, ſonſt ſei mein böſer Wille bewieſen und ich werde als e

Aufrührer beſtraft.“
„Du liebſt Dein Weib?“ fragte Jsmael.
„Mehr als mein Leben.“

„Nun gut, ich will Dir helfen. Tue, was ich ſage und alles
wird gut werden. Wenn Du Fatme, Dein Weib, dem Paſcha e
übergibſt und er Dir gnädig ein Geſchenk bietet, dann weiſe
es zurück und ſage: „Jch wünſche nichts für mich. Wenn Du
aber mir eine Gnade erweiſen willſt, ſo ſchenke Fatme als
Gegengaäbe das Halsband aus roſenroten Brillanten, welches
Deine erſte Gemahlin Aiſſa trägt.“

Als Haſſan nach Hauſe kam und Fatme das Geſchehene
mitteilte, leuchteten ihre Augen freudig auf. Sie konnte es

nicht erwarten, aus der armſeligen Hütte hinaus in den Harem
des Paſchas zu kommen. Haſſan ſah ſein Weib auf einmal in
einem gang anderen Lichte. Seufzend führte er ſie zu Ali, wo
ſie ſofort d Uchen übergeben wurde. Der Paſcha aber

einen Bart und ſagte Ich ſehe Haſſan

lanten.“ SHaſſan wankte heim, warf ſich auf ſein Lager, aber der
Schlaf floh ſeine Augen. Plötzlich klopfte es an ſeine Türe.
Als er öffnete, ſtand einer der Kawaſſen von heute morgen da
vor und gebot ihm, ſofort zu Ali Paſcha zu kommen.

„O Gott, o Gott, was wird es jetzt geben,“ ſeufzte der arme S
Laſtträger. eAls er den Audienzſaal betrat, hörte er nebenan laute krei

ſchende Stimmen. e„Verſuche„Verſuche es nur,“ ſchrie eine Weiberſtimme.
es nur, mir das Halsband zu nehmen. Komm her und hole esDir, wenn Du es wagſt. Glaubſt Du, ich fürchte mich vor Dei e
nem Augenrollen und Stirnrunzeltt, Du Tölpel? Damit kannſt
Du Pöbel Angſt einjagen, nicht mir, die ich ſeit Jahren

eib bin, Du Hanswurſt. Meinetwegen nimm Dir noch
ein Dutzend andere Frauen, ich habe Dich ohnehin ſatt; aber e
mein Schmuck gehört mir, verſtanden. Und wenn Dir Deine u
Augen lieb ſind, dann laſſe Deine Hände davon.“ e

Eine Pauſe trat ein. Man hörte eine gedämpfte Männer
ſtimme, dann klang es wiederum hell und laut und Haſſan er
kannte die wohlbekannte Stimme ſeiner Fatme. „Bleib mir

vom Leibe, Du Graubart. Glaubſt Du vielleicht, ich hätte mich
in Dich verliebt, Du alter r er et Die Schläge meines
ſchönen ſtarken Haſſan ſind mir lieber als Deine Küſſe. Es iſt
wahr, ich habe Dir Blicke zugeworfen, aber nur, weil ich dachte,
Du würdeſt mich halten, wie es Deinem Weibe geziemt. Sprich
nicht und wenn Du mir eine ganze Wagenladung von Schmuck
bringſt, ich will ſie nicht haben, wenn nicht das Halsband von
xoſa Brillanten dabei iſt. Oder ſoll ſich die alte, runzelige e
Aiſſa rühmen können, ſie habe einen Schmuck, den ich nicht er
langen konnte? Beim Propheten ſchwöre ich, daß Du mich nicht
früher berühren wirſt, ehe Du mir nicht das Halsband als
Morgengabe überreicht haſt.“ e„Das wirſt Du nicht erleben, Du ſchwarzäugige Here,
kreiſchte die erſte Stimme. Und dann begann ein Gekeife, daß
dem Horcher die Ohren gellten.

Leiſe wurde der Vorhang beiſeite geſchoben, und Ali Paſcha
ſchlich ſich in den Saal. Huntnel, wie ſah er aus. Bart und
Haare zerrauft, das Gewand zerriſſen und auf den Wangen
blutige Spuren, die offenbar von Frau Aiſſas Nägeln her
rührken. Aus alter Gewohnheit verſuchte er, ſein ſtrenges
Weſen anzunehmen aber Haſſan blickte ihm furchtlos ins Ge
ſicht und ſagte: „Herr, ich habe alles gehört, was da drinnen

geſprochen wurde. eDer Paſcha ſeufzte. „Alles? O Du Narr. Wie lange
lauſchſt. Du denn? Eine halbe Stunde, was? Jn dem Ton e
geht es aber ſchon, ſeit Du mir die Hexe ins Haus brachteſt e.
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Gott ſei Dank, jetzt gehen ſie gegeneinander los, da habe ich
wenigſtens eine Zeitlang Ruhe. Höre, Haſſan, Du mußt Fatme
wieder mitnehmen. Jch kann, wie Du ſiehſt, mein Verſprechen
bezüglich der Morgengabe nicht halten.“

Wenn Allah will, wird der Haſe zum Löwen und der Nar
zum Weiſen. Haſſan, der ſonſt nicht zu den Schlaueſten gehörte,
hatte ſeine gute Stunde. Er weigerte ſich, Fatme zurückzu
nehmen. Er ſei arm, er brauche ein Weib, die etwas ins Haus
mitbringe, keine Bettlerin. Als er eine halbe Stunde ſpäter
durch die dunklen Gaſſen mit Fatme ſeinem Hauſe zuſtrebte,
trug er einen Beutel mit tauſend Goldſtücken, die Morgengabe
die Ali Paſcha ſeiner Fatme gegeben.

e

Haſſan nahm, als er nach Hauſe kam, den Strick, mit dem
er die Laſten zu tragen pflegte, legte ihn vierfach zuſammen
Und bearbeitete damit Fatmes Rücken, als Belohnung für die
Blicke, die ſie dem Paſcha zugeworfen hatte. Und, ſo unerforſch
lich ſind Allahs Wege: ſeitdem iſt Fatme, die früher recht aufbe
gehrte, das gehorſamſte und beſte Eheweib.

Wenn Ali Paſcha durch den Baſar reitet, dann verbeugt
ſich Haſſan, der Kaufmann, der ſein eigenes Gewölbe beſitzt,
wie alle anderen, und weil ſein Geſicht zu Boden gekehrt iſt,
bemerkt es niemand, daß er höchſt reſpektwidrig lächelt. Und
auch Ali ſelbſt merkt es nicht, denn er ſchaut regelmäßig zur

Seite, wenn er vorüberreitet.

e e

(Fortſetzung.)

Sie grinſte ihn frech vertraulich an. Ein Ekel überkam
Fred. Die dumpfe Luft des Kellers legte ſich erſtickend auf

ſeine Lunge. Es war ihm mit einem Male klar, daß er Luiſe
in dieſe Umgebung nicht zurückkehren laſſen dürfe. Er be
ſchloß, nichts von j agen, trank raſch ſein Glas Bier aus,

d entfernte ſich eilig.

Mutſtaunt nach. e„Das iſt ein ſchöner Kunde,“ knurrte ſie.
„Wißt Jhr, wer das war?“ fragte da einer der Burſchen,

welche in dem Winkel ihren Schnaps tranken.
„Nee kennſt Du ihn vielleicht, Naſen-Willy?“

n ohl De iſt der Geliebte von der Luiſe
„Was? Un das ſagſt Du jetzt erſt? Woher weißt Du

das denn?“
„Wir haben ihn gleich wieder erkannt, nicht wahr, Muz?“
„Ja“ entgegnete der ſchöne Muz.
„Un wo wohnt er?“
„Das wiſſen wir noch nicht.“
„Schafsköppe ſo macht, daß Jhr hinter ihm her kommt

und ſeht, wo er bleibt marſchl! Fort! Den Schnaps könnt
e d anderes Mal bezahlen. oder ich will ihn Euch

enken.“

„Das is ein Wort, Mutter Kutſchera.
ſchon heraus, wo der feine Herr wohnt.“

Damit ſtolperten die Burſchen lachend davon. Aber ihren
Zweck erreichten ſie nicht; ſie ſahen Fred nur noch in eine

Droſchke erſter Klaſſe ſteigen, die gerade leer die Straße herauf
kam, und raſch davon fahren. Die Burſchen verſuchten eine
Weile der Droſchke zu folgen; doch mußten ſie den Verſuch nach
einiger Zeit aufgeben.

„Na denn nich,“ meinte der ſchöne Muz. „Die Lunge
will ich mir um den Menſchen nich fortlaufen. Wir treffen
ihn wohl ein anderes Mal.“

„Weißt Du, Muz,“ ſagte NaſenWilly, „der Herr wohnt
in Charlottenburg das haben wir ſchon heraus wenn
wir nun mit der Stadtbahn nach Charlottenburg fahren und
da mal nachſuchen? Was meinſt Du?“

„Mir iſt's recht. Wer weiß, wozu es gut iſt.“

Wir bringen es

Und die beiden Burſchen ſchlugen den Weg nach dem
Bahnhof Friedrichſtraße ein, um nach Charlottenburg zu fah
ren. Fred kehrte nicht ſofort nach Hauſe zurück. Er machte
noch einen weiten Spaziergang durch die Felder, welche ſich um
ſein Landhaus ausbreiteten; er wollte den häßlichen Eindruck
ſeines Beſuches in der „roten Nelke“ überwinden, und kehrte
e Abend durch den Garten, der hinter dem Hauſe lag,
zurück.

Da ertönten ihm aus dem Gartenzimmer, in dem der
Flügel ſtand, die Klänge desſelben entgegen. Er glaubte, es
ſei einer ſeiner Freunde, der ihn aufgeſucht hätte, als er
plötzlich den Geſang einer weiblichen Stimme vernahm.

Es war kein kunſtvoller Geſang, aber die Stimme klang
ſo rein, ſo zart und doch ſo voll, daß er entzückt lauſchte.

Es war das alte zum Volkslied gewordene Lied vom
Röslein auf der Heide, welches die Sängerin mit Geſchmack und
tiefem Gefühl vortrug.

Fred erbebte. Er glaubte die Stimme Luiſens zu er
kennen, und doch konnte er ſich nicht denken, daß das einfache

Vie Macht der Liebe.
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Mädchen es ſet, welches ein Lied ſo geſchmackvoll und mit einer
gewiſſen Kunſtempfindung ſingen ſollte.
Leiſe näherte er ſich der Veranda und blickte in das

Zimmer. eRichtig! Da ſaß Luiſe in ihrem einfachen Hauskleide vor
m Flügel und ließ die Finger leicht über die Taſten gleite

5 8 Q0 m 7 nachde

ar in reizendes Bild

„Verzeihen Sie mir ſtammelte ſie in tödlicher Ver
legenheit.

Er hatte ſich gefaßt und trat näher.
„Jch habe Jhnen nichts zu verzeihen,“ entgegnete er. „Jch

war nur überraſcht, Sie am Klavier zu finden, da ich nicht
wußte, daß Sie muſikaliſch ſind.“ e

„Das jſt wohl zu viel geſagt,“ erwiderte ſie, befangen die
Augen niederſchlagend und von neuem errötend.

„Wo haben Sie das gelernt?“ fragte er weiter.
„Mein Vater lehrte mich Klavierſpielen.“
„Jhr Vater?“
„Ja er war Choriſt in mehreren Theatern und ſehr

muſikaliſch. So lange er lebte, hatten wir ſtets ein Klavier
im Hauſe; er gab auch ſonſt Unterricht in Muſik.“

„Wann ſtarb Jhr Vater?“
„Vor fünf Jahren. Dann ging es uns ſehr ſchlecht; wir

mußten alles verkaufen, bis bis
„Nun, bis?“
„Bis meine Mutter eine kleine Wirtſchaft übernahm.“
„Eine Wirtſchaft?“ S

„Ja, ein Kellerlokal da ſtand auch ein Klavier und ich
habe öfter geſpielt, ſo gut ich konnte, wenn keine Gäſte da
waren. Mein Vater hat mich auch in eine beſſere Schule ge
ſchickt, daher weiß ich manches Lied

Sie ſchwieg, als habe ſie ſchon zu viel geſagt. Fred ging
nachdenklich im Zimmer auf und ab. Luiſe wollte ſich ent
fernen, da ſagte er: „Bleiben Sie.“ Gehorſam ſtand ſie ſtill

„Spielen Sie mir noch einmal etwas vor,“ fuhr er fort.
„Ach, gnädiger Herr bat ſie.
Er öffnete den Flügel.
„Können Sie nach Noten ſpielen
e J
„Kennen Sie das da?“ Er reichte ihr ein Notenheft.
„Es ſind die Lieder ohne Worte,“ entgegnete ſie ch

habe ſie bei meinem Vater geſpielt.
„So ſpielen Sie.“Schüchtern nahm Luiſe an dem Flügel Platz und hchlug

das Heft auf. Dann begann ſie zu ſpielen, zuerſt ſchüchtern
und unſicher, aber je länger ſie ſpielte, deſto ſicherer wurde ſie.
Jhre Wangen röteten ſich, ihre Augen leuchteten, die innigen
Töne der Melodieen ſchienen ſie ſelbſt hinzureißen ſie ſpielte

meiſterhaft. dFred hatte ſich in einen Seſſel geworfen und lauſchte
ſchweigend ihrem Spiel. Als ſie nach einiger Zeit aufhörte
und ſich ſchüchtern erhob, ſagte er: Spielen Sie weiter was
Sie wollen vielleicht etwas aus dem Gedächtnis



S vorläufig werden wir beide zuſammen muſizieren, damit
Sie wieder in Uebung kommen.“

zu leiten. Er ſchien dadurch ja nur den Willen des verſtor

ſchon heute abend mit dem Unterricht Luiſes begonnen.

neigt zu fragen, weshalb Luiſe nicht komme, aber er unterließ

heimſten Gedanken.

„Heraus mit der Sprache! Sie haben etwas auf dem Herzen.“

e getan?“

nicht auf einen falſchen Weg geriete. Gnädiger Herr, ver
zeihen Sie einer alten Frau, wenn Sie Jhnen, der ſo viel

klüger iſt, einmal einen Rat erteilen möchte. Luiſe hat mir
erzählt, was der gnädige Herr ihr verſprochen, daß ſie Muſik

ſie war Feuer und Flamme, ſie lachte und weinte Und konnte

uUmwölkte ſich. „Jch habe einmal die Aufgabe übernomnmen,

gang außerordentliche muſikaliſche Begabung auszubilden? Das

Einen Augenblick zögerte ſie. Dann begann ſie das „Mi
ſere“ aus dem Troubadour, das ſie meiſterhaft vortrug.

Fred atmete tief auf. Er war ſelbſt muſikaliſch und fühlte,
daß in dem Mädchen ein großes Talent ſchlummerte, das nur
des geeigneten Lehrers harrte, um ſich herrlich zu entfalten

„Möchten Sie mir nicht ein Lied ſingen?“ fragte er.
h kenne wenig Lieder„So ſingen Sie das Lied von dem Röslein auf der Heide.“
Jhre Stimme ſetzte zikternd ein, dann verſtärkte ſie ſich

und ſchmolz ſchließlich in weichen, innigen Tönen dahin.
Fred war bewegt und erſchüttert.
„Kind,“ ſagte er mit einer weichen, milden Stimme, „Sie

beſitzen ein großes muſikaliſches Talent. Möchten Sie ſich
nicht weiter ausbilden?

„Wie wäre das möglich?“
„Nun dafür laſſen Sie mich nur ſorgen,“ entgegnete er

lächelnd. „Jch habe nun einmal die Sorge für Jhr Leben
übernommen und meine Pflicht iſt, Sie weiter zu fördern.
Jch werde mich nach einem geeigneten Lehrer für Sie umſehen

Ach, guadiger Herr, wie ſoll ich Ihnen danken
Er hörte Jhre Worte kaum. Er war ganz hingeriſſen von

ſeinem Plan und fuhr fort: tMuſiker geweſen zu ſein hat Jhnen wenigſtens Geſchmack
ernſter M leh Es wäre eine Sünde, wenn Sie

eiter ausbilden wollten,

dige el eneben verb
i hen mäditer rNun gut, dann wollen wir morgen weiter ſehen adieu,

meine kleine Künſtlerin,“ ſetzte er lächelnd hinzu und reichte
ihr die Hand.
Ehe er es verwehren konnte, beugte ſich Luiſe über ſeine
Hand, küßte ſie und benetzte ſie mit heißen Tränen.
„Das müſſen Sie nicht tun,“ ſagte er ſchroff und entzog

ihr ſeine Hand eDann wandte er ſich ab und Luiſe ſchlich ſich ſtill davon.
Fred trat auf die Veranda hinaus. Es war ihm plötzlich

zu eng in dem Zimmer geworden, das Blut ſtrömte ihm raſcher
durch die Adern und machte ſein Herz ſchneller pochen.

Er hielt es für ſeine Pflicht, das Talent Luiſes, die ihm
der Zufall zugeführt hatte, auszubilden und in die rechte Bahn

benen Vaters des Mädchens, von dem er ſich ein von der Wirk-
lichkeit ſtark abweichendes Bild entwarf, zu erfüllen. Er wurde
von einer lebhaften Ungeduld ergriffen, am liebſten hätte er

Er kehrte mit ſich ſelbſt zufrieden, in das Zimmer zurück,
als die Dunkelheit bereits eingebrochen war. S

Frau Chriſtine hatte Licht angezündet und trug das
Abendeſſen auf, was ſonſt Luiſe beſorgt hatte. Fred war ge

es, er hatte das Gefühl, als verriete er dadurch ſeine ge

Er ſetzte ſich an den Tiſch. Die Alte ſchwieg; ihr Geſicht
zeigte einen ernſten, faſt traurigen Ausdruck.

„Was fehlt Jhnen?“ fragte Fred.
„Mir fehlt nichts, gnädiger Herr,“ erwiderte ſie. „Aber“

Sie ſtockte.
„Was ſoll dies Aber bedeuten, Chriſtine?“ fragte er.

„Ja, gnädiger Herr. Jch habe eine Sorge auf dem Herzen
um Sie ſelbſt und um das Mädchen, die Luiſe
Er errötete leicht.

„Wäs wollen Sie damit ſagen? Hat Luiſe nicht gut
O doch ich kann mich über ſie nicht beklagen. Sie iſt

ein braves, gutes Mädchen, und deshalb wünſche ich, daß ſie

unterricht nehmen ſoll, daß ſie mit Jhnen ſelbſt muſizieren ſoll,

nicht geniug Worte finden, Jhnen zu danken. Ach, gnädiger
Herr, das kann kein gutes Ende nehmen.

„Jnwiefern nicht, Chriſtine?“ fragte er, und ſeine Stirn

für das Mädchen zu ſorgen, iſt das nicht meine Pflicht, ihre

„Jhr Vater ſcheint ein guter

Sie können ſich
erbe n reich

Unterlaſſen dieſer Pflicht wäre geradezu eine Verſündigung
an dem Mädchen.“

„Es mag ſo ſein, wie Sie ſagen, gnädiger Herr, ent
gegnete die alte Frau. „Ich verſtehe das nicht aber ich
weiß, daß es für ein junges, hübſches Mädchen nicht gut tut,
wenn es aus ihrem gewohnten Lebenskreiſe geriſſen wird. Es
iſt gefährlich für das Mädchen und für Sie ſelbſt, gnä
diger Herr.“ a

„Für mich, Frau Chriſtine?“
„Ja, beſonders für Sie, gnädiger Herr. Sie haben ein

weiches, gutes, edles Herz und Luiſe iſt viel zu hübſch, als
daß ſie nicht auf Jhr Herz Eindruck machen ſollte.

„Frau Wellner, was denken Sie von mir?!“
„Nichts Schlechtes, gnädiger Herr. Aber ich kenne das

Leben und das menſchliche Herz, beides hat meine Tochter zu
grunde gerichtet.

Er ſprang auf. Er war empört.
„Sie wiſſen nicht, was Sie ſprechen, Frau Wellner,“ ſprach

er zornig. „Halten Sie mich für einen Schurken, der ein un
ſchuldiges Mädchen ins Verderben ſtürzen könnte? Halten Sie
mich für einen Schwächling, der etwa aufſteigende böſe Nei
gungen nicht unterdrücken könnte e„Nein, gnädiger Herr dafür halte ich Sie keineswegs
Ich fürchte nur für n gutes, weiches Herz wir ſind alle

err.“ e eiel Sie haben mir gründlich di

N h e„Gut, gut. Jhre W gen ſind Unnötig ch weiß,
h ich mir und dem jungen Mädchen ſchuldig bin. Gehen

e e
Er ſprach ſchärfer, als er beabſichtigte. Chriſtiane ent
fernte ſich ſchweigend. Fred ging unruhig im Zimmer auf und
ab. Da fiel ſein Blick auf den geöffneten Flügel! Er konnte
der Verſuchung nicht widerſtehen, er nahm vor dem Flügel
Platz und begann zu ſpielen anfangs ungeordnete Phan-
taſieen, aus denen ſich nach und nach eine Melodie entwickelte

und plötzlich überraſchte er ſich ſelbſt dabei, daß er das Lied
von dem Röslein auf der Heiden ſpielte.

8

Frau Kutſchera und Jaroſch Bilſchowski ſaßen in dem
Privatzimmerchen der Wirkin der roten Nelke im geheimen

Geſpräch zuſammen. Der Ruſſe hatte mehrere Papiere vor
ſich liegen, aus denen er der Frau vorgeleſen zu haben ſchien.
Dieſe ſaß mit untergeſchlagenen Armen da und hörte aufmerk-

ſam zu; als der Ruſſe geendet, ſeufzte ſie tief auf und ſagte:
„Ja, ja, das iſt alles ganz ſchön und gut, aber wo finden wir
das Mädchen? Freilich, der Herr, der ſie zu ſich genommen,
war einmal hier, aber NaſenWilly, den ich ihm nachſchickte,
hat ſeine Spur verloren.

„Das laſſen Sie meine Sorge ſein, Frau Kutſchera,“ ent
gegnete Jaroſch mit einem ſchlauen Lächeln. „Jetzt erzählen
Sie mir einmal ausführlich, wie ſich die Geſchichte zutrug.“

„Was iſt da viel zu erzählen iſt die alte Geſchichte.
Wir wohnten in Prag, mein Mann war Choriſt am Deutſchen
Theater. Wir hatten ne kleine nette Wohnung in der Vorſtadt
und vermieteten die Zimmer, die wir für uns nicht brauchten,
an einzelne Damen. Sie brauchen nicht zu lachen, Jaroſch

es waren ganz honette Damen vom Theater oder Varieté
na, da kam auch eines Tages eine Dame zu uns ein

feines Ding, ſag' ich Euch ſie nannte ſich Frau Hirſchberg
und befand ſich in geſegneten Umſtänden; ſie erzählte, daß ſie

von ihrem Mann verlaſſen ſei, ſie wollte zur Bühne gehen
ſie war nämlich Sängerin wenn ſie wieder ſo weit wäre
aber es ſollte nicht dazu kommen, ihr Kind war kaum einige
Tage alt, da ſtarb die arme Frau. Vor ihrem Tode bat ſie uns
flehentlich, für ihr Kind, dem ſie ihren Namen Luiſe gegeben,
zu ſorgen, na, und da haben wir denn das Kind als unſer
eigenes angenommen und aufgezogen. Mein Mann hatte ja
rein den Narren an dem Kinde gefreſſen. Wenn ich ihm ſagte,
er ſollte doch einmal nachforſchen, was es eigentlich für ne
Bewandtnis mit der Frau Luiſe Hirſchberg gehabt, meinte er,
das ſei gar nicht nötig, er betrachte die kleine Luiſe als ſein
Kind, und ſie ſollte in uns ihre Eltern ſehen. So iſt es denn
dabei geblieben, bis wir hier nach Berlin zogen, wo mein Alter

Muſikunterricht gab und ſchließlich ſtarb. Er wollte die Luiſe
an die Bühne bringen und verſprach ſich große Dinge von ihr.
Und nun iſt das Mädchen verſchwunden.“

(Fortſeßung folgt.
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Interessantes aus aller Welt

Das Grab des hiſtoriſchen „wilden Jägers“.
Jetzt, wo der Kaiſer dem „Jäger aus Kurpfalgz“ ein Denkmal
ſetzen läßt, dürfte das Grab des „wilden Jägers“ intereſſieren,
den die Sage ruhelos bei Sturmgebraus nächtlicherweile
durch die Lüfte ziehen läßt an der Spitze ſeiner Meute. Es
iſt dies Graf Hackelberg, der 1521 geboren, als braun
ſchweigiſcher Oberjägermeiſter die Bauern beim geringſten
Jagdfrevel 2c. in fürchterlichſter Weiſe drangſalierte. Zur

Der arg anrte Smann gus ftorerne h
Strafe wurde er, der Sage nach, von einem Eber tödlich verwundet.
Auf dem Sterbebett zur Buße ermahnt, erwiderte er „Was mir im
Himmel zugedacht iſt, darauf will ich gern verzichten, wenn mir nur
für alle Ewigkeiten die Jagd bleibt.“ Für dieſe gottloſen Worte muß
er nun als „wilder Jäger“ büßen. Sein total verwitterter Grabſtein
beim hannoverſchen Dorfe Wülperode zeigt ihn mit wehendem Mantel zu
Roß, begleitet von ſeinen getreuen Hunden. Ein hundert jähriger
Landwirt bei der Feldarbeit. Jn unſerer kurzlebigen Zeit iſt es
immer erfreulich zu hören, daß es noch Menſchen gibt, deren robuſte Ge
ſundheit allen Stürmen der Zeit Trotz bietet und ihnen eine Lebensdauer
von ungewöhnlicher Weite gewährt. Wieder können wir das Bildnis
eiues Hundertjährigen abdrucken, der die bibliſche Schwelle mit beinahe
jugendlicher Friſche überſchritten hat. Der Landwirt Sämann aus Oſtdorf
in Württemberg wurde kürzlich 100 Jahre alt. Aber er ſpürt nichts von
der drückenden Bürde des Alters. Er ſchwingt die Senſe und den Rechen
auf dem Felde noch eben ſo kraftvoll wie mancher junger Feldarbeiter
und hilft unermüdlich bei der Bearbeittung ſeiner Landgüter. Er wird
dabei von ſeiner 53 jährigen Tochter und ſeinem 24 jährigen Enkel unter
ſtützt, die auch auf unſerem Bilde aufgenommen ſind. Der alte Herr,
der im Jahre der Freiheitskriege das Licht der Welt erblickt hat, hat die
beſte Ausſicht, noch in voller Rüſtigkeit ziemlich weit über die Hundert
hinaus zu leben.

Luſtige Ecke

Rückſichtsvoll.
Lebemann: „Sie wiſſen, Herr Juſtiz „Warum ſagen denn die Leut' alle Parvenü: „Wir gehen im Sommerrat, ich heirate aus Liebel! Raten Sie „Herr Förſter“, wo er doch ſchon drei Jahr nach dem Norden, im Winter nach dem

mir: wie ſoll ich das meinen Gläubigern Oberförſter iſt?“ Süden, und im Frühjahr und Herbſt da
ſchonend beibringen?“ „Weil's ihm niemand glaubt! ſin' mer dazwiſchen!“

r Optiſche Täuſchung.

„Gnädiges Fräulein haben da aber wirklich ein reizendes Zöpfchen! „Ja, ich habe doch gar keinen Zopf!“
Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

Verlags- Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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